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Vorwort. 



Üiine der frühesten Schriften des Verfassers, 
unter ^em Titel: ,,Al)gcineme Pädagogik**^ hat 
bisher als Leitfaden zu Vorlesungen gedient 
Der Lauf von beinahe drey Jahrzehnden brachte 
Manches mit sich, was Stoff zu IS achträgen ge- 
ben konnte. Ob sich noch Müsse genug finden 
wird, um solche Nachträge, welche besonder* 
mit Psychologie zu verknüpfen wären , nach 
Wunsch auszuarbeiten , 'dies muss für jetzt da- 

\m gestellt bleiben. Einstweilen war nur f]är 

> ' , . , 

das Bedürfniss der Vorlesungen zu sorgep, 
um das Dictiren zu vermeiden. Im S. 44 ^ird 
map angegeben finden, wie diese Blätter mit 
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jener frühem Schrift in Verbindung zu setzen 
sind. Im Allgemeinen ist zu bemerken, dass 
die Pädagogik in mehrem Formen kann dar- 
gestellt werden ; und dass nicht bloss die Voll- 
ständigkeit, sondern auch die Sicherheit der 
praktischeii Anwendung dabey gewinnt, wenn 
man sich der Tcrschiedenen Formen neben ein- 
ander bedient. v 
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Der Grundbegriff der Pädagogik kt die Bildsam* 



keit/dds ZogUngs* 



Vi 



Anmerkung. Der Begriff der Bildsamkeit hat ' 
einen viel -weitern Umfang. £r erstreckt sich sogar 
auf die Elemente der Materie. . Erfalirungsmässig Ifsst 
er sich verfolgen bis zu denjenigen Elementen^ 
die in den Stoffwechsel der organischen Leiber ein« 
gehn. Von der Bildsamkeit des Willens zeigen sich 
Spuren in den Seelen der edlern Thieic^* Aber 
Bädsamkeii des Willens zm* Sittlichkeit keimen wir 
nmr beim -Menschen. ' 

• - .' 

II • • • _ • 

M :.. .K» 2* . 

Pädagogik : ats Wissenschaft häiigt ab- von der 
praSktisdien Philosophie' itn^ Paychologie* Jene <z^t 
das Ziel, diese den- Weg und die GeÜBAren. 

1 



- a - 

r 

Anmerkuiig« Hierin ist auch die Abhängigkeit 
der Pädagogik von der Erfabning enthalten, indem 
theils die praktische Philosophie schon Anwendung 
auf die Erfahrung in sich auinimml, theils diePsy* 
chologie nicht bloss von der Metaphysik, eoiid/em von 
der durdi Metaphysik richtig verstandenen Erfahrung 
ausgeht Die bloss empirische Menschenkeontniss 
aber genügt der Pädagogik um desto weniger, je 
veränderlicheir ein Zeitalter in Ansehung seiner Sit- 
ten, Gewohi^eiten udd Meinungen ist* Denn hie- 
durch verlieren alhnSh^Ug . die Abstractionen aus 
früherer Beobachtung den Kreis, worin sie eäMg 
waren* 

Philosopnische Systeme, worin entweder JFatalis« 
mus oder transsc^ndentale Freiheit angenommen wird, 
«chliessen sich selbst von der Pädagogik aus. Denn 
sie können den Begriff der Bfldsamkeit, welcher ein 
tJebergehen von der Unbestimmtheit zur Vestigkeit 
anzeigt, nicht ohne Inconsecjuenz in dich aufnehmen. 






Die Pädagogik dttrf jedoch auch, keine onbeseaazte 
Bildsamkeit voraussetzen. Die ,Unbiistiäanthei£ des 
Kindes ist beschränkt durch dessen Individualität. 
Die Bestimmbarkeit durch Erziehung wird überdies 
beschränkt durch Umstähde der Lage und dei* Zeit. 
Did Vestigkeit des EiwachseneB faildst rieh inneiiicfa 
fort, und wird dem l^sieher unerreichbar; 
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Indem htm die Cx^lebung Antingß an dfe Nättir, 
später an deti eignen £nt^chlu8s ded Zöglings anzu- 
stossen scheint , und, wenn sie ihre Granzen nicht 
beachtet, wirklich anstösst : entsteht hieraus ein& 
scheinbare Bestätigung zugleich für dem Fatdismua 
imd fÜT' die Freiheifslehre. 






Anm^^T^kung* Daher darf man sicfa> nicht wrun« 
dern, das» cUe vonKLant ausgegangene jtransscen« 
dentale Freih^ilsleht^, ai^eieh Fatalisnäis is^ näm- 
fish in Ansefaimg der ztettlichM^ Entwidieliing aller 
Handlungen und Gesinnungen« Bei minda^ ediärfen 
Denkern aber gestalten > sich di^ beiden entgegen^ 
gesetzten brthümer 'anders, und zwar so, dass zwi« 
sehen beiden die Meinung fortwährend schil^ankt. 
Denn sie kommen auf den Fatalismus, wenn sie 
die Menschheit historisch im Grossen betrachten; 
alsdann scheint ihnen der Erzieher Selbst, sainmt 
dem Zöglinge^ in emem' grossen Ströme -—nicht 
etwa selbstthätig schwinune^hd , welches richtig wäre, 
son'dern Wfllenlos ' fortgerissen« Sie kommeh' dagegen 
auf die 'Freiheit, wenn sie deli Einzelnen betrachten, 
der sich äussern Einwirkungen, und oft genug deii 
Absichten des Endehers, entgegenstemmt; hier kön- 
nen sie die Natur des-- Willens nicht fassen, 
sondern verlieren den Begriff defr Natur über dem 
des Willens. Es ist beinahe unTermeUUch, dass län- 
gere Erzieher in diese, durch aDerlei Zei^hilosophie 
begünstigte, Schwandkung des Sfoinens gerathen; sie 

1* 
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haben aber schon viel gewonnen, wenn sie im 
ScliMranhen sidi «elbel beob^icbteii können^, plme in 
da$ eine ^er andere Extrem £U vei^inken« . 

\ 

■ V 

• ■ ' ' ■ •. 

Das Vermögen der Erziehung darf ^niclil für 
grösser y 'abe^ auch niclit für kleiner gehaltesi wer- 
den^ als es ist« Der Erzieher soll versuchen, wieviel 
er zu ' enreicheDL kn Stande sey; aber s^tets darauf 
%ifk ge&sst halten 9 durch Beobachtung des Erfirigs 
fmf die Oränzen' vernünftiger Vtfrsu^be zurärikgewie- 
sen zu werden» Damit . er nichts • vertöurfie^ mu4i 
er das Ganze' der praktischen. Ideenlriure vor Aog^ 
. Iiabem Damit er die Beobachtungen yerstdie- und 
ricktig auslege , muss ihm die Psychölogib ^stets ge**. 
genwärtig sejm« ^. 

m 

§•7. 

; In der wissenschaftlichen Betrachtung werden 
Be^iffe get^nnty die in der Praxis stets verbünde» 
bleiben - müssen« . Denn das Geschafft des Erziehers 
ist ein fortlaufendes, welches allen RücksicIilQn zu^ 
gleich ent^p^chend i^ifnejr das Künftige mit dem 
y ergangenen verbinden sqU« • 
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. Vi)!! der Begrilpduqg der Pädagogik. 
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, Erstes Capitel. 
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yoii.jlcr ^grüuJung durch die praktische Diilosoplue« 
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.5 »'li» ,','.•••'§. 8. 

•-^Tügerfä ist a^r N«;ne (Hr ^aa Ganc«^ des päda- 
gogUcheh Zwecks» Sie ist die in einer Person zur 
behanlichen Wirklichkeit gediehene Idee der jnnern 
Freiheit *). -Hieraus ergiebt sich sogleich ein zwio^ 
ßches OeschSfiV, denn die Innere Freiheit ist ein 
Verfiältniss zwischen zwey OMedern : Einsicht und 
Wille, und es ist die Sorge des Erziehers, erst jedes 
dieser ^Glieder einzeln zur Wirklichkeit zu bringeui 
damit sie akdann isu einem beharrlichen Verhältniss 
sich verbinden mögen. Unter dem Worte £insii:ht 
wird zunächst die ästhetische (noch nicht moralische) 
Beurtheilung des Willens verstanden. 

/ §.9. 

Schon filier aber darf nicht vergessen wei'den, 
dass die beharrliche Wirklichkeit jenes Verhältnisses 
nichts Anderes ist als die Morafität selbst; welche 
zu erreichcfn weit schwieriger und jedenfalls erst 
später möglich ist, nachdem das eben erwähnte zwie- 



*) Praktische Philosophie^ zweites Bu<;h, erstes CapiteK 
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fache GeschSfFI schon guten Fortgang gewonnen hat. 
Die bfa>88 fothetische BeurtheSung übt sich leicht an 
fremden Beispielen; die morafische Zurück Wen- 
dung auf den Zögling selbst geschieht dagegen 
nur insofern mitfl^Shung des Erfolgs, ab seine Nei« 
gungen und Gewöhnungen eine Richtung' genommen 
laben, welche jener Beurtheilung gemäss ist. Sonst 
läuft man Gefi^, dass der Zögling di^ ästhetische 
Beurtheilung des Willens, wenn er sie fasst, doch 
der gemein^i Klugheit wissentlich unteron^net; wor* 
aus das eigentliche Böse entsteht. 






§. 10. 

Durchläuft man nun die übrigen pi:akti8chen 
Ideen: so erinnert die Idee der Vollkommenheit an 
Gesundheit des Körpers und Geistes; sammt der 
Werthschätzung beidet", und ihrer absichtlichen Cultur« 

s 

§.11. 

Die Idee des Wohlwollens ermahnt den Erzieher 
zuerst, alle Reizung zum Uebejiwoll^n so lange -fem 
zu halten, als sie gefahrlich seyn möchte. Aber 
auch die Achtung für das Wohlwollen muss in dem 
Zöglinge Qpthwendig hinzukommen. 

§• 12. 

Die Idee des Rechts fodert, dass der Zögling 
es aufgebe,, zu streiten. Sie fodert überdies die 
Reflexion über den Streit; damit die Achtung für 
d^ Recht sieh befestige. 
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■;§. 13« • 

IKeldee fkt BiBi^eit konwit betonden in itn 
FaBeii.ui;B«mGhty wo der ZQ^hig eigentlicliefiMt^ 
ab Vei^knng des abriclitUcltm WehethmiBy verdfeat 
liat; hier musß das Meass der Strafe scharf beob- 
achtel, und'voB diä Gestraften als rlcMs luierkaniit 
w^srd^iu^i . • . " .. , :••••■;'. .. 

Anmerkung. Ble sogenannte pidii^e^ck^, 
durch natüriiche Folgen witzigende j Strafe darf da- 
mit nicht verwechsdt Werden« 

§. 14. 

. RechtsgeseUschaft und Lobiisystem im Kleiaen bil- 
det, sljch u^tef mehrem Zöglingen odei^ JMitschiilmi 
Daiq^ müssen die Foderui\g|en i weklieim Grofse^ 
aus den.xi^itoilicl^if IdeeQ. ei^tsfringenyriui. Einstim- 
mung gesetzt werden. .' ... 

§.15. 
Das Verwakungssystem hat einen wichtigen Be- 

***** * . * ■ ' • ___ • 

zug auf Pädagogik^ indem jeder Ziigling, ohne Unter- 
schied des Standes , daran gewöhnt werden j^iuss^ 
sich anzuschliessen^ um für ein geselliges Ganzes 

. ' ' ' ' ' 

brauchbar zu seyn. Diese Federung kann sehr viele 
verschiedene Gestalten , auch in Bezug auf Körper- 
bOdung, annehmen. 

* • 

Vom Cnlhirsystem ist hier noch nicht die Seite 
der Fachbildung y Sondern der allgemeinen Bildung 
'he^orzuheben. 



Anmerkung« Es versteht sich, von selbst, dass 
durch, diese Andeulungen das genauere Studium^ der 
prfitaäschen Philosophie .nicht kann ersetzt» v^m'denv 
wenn es mangelt« Besonders aber ist zu- merkeli^ 
dass die rein: pädagogische. Fr^e i .was aus d^m 
Js4Mäuma werden soU^. und können niahttmit-^n 
Rücksichten auf Tauglichkeit für bestimmte SlStsw 
im >$tafktQ darf veiluengt werden. 
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Für das Erziehimgsgeschäfft trit die Idee der 
Vollkommenheit 'Äwar nicht mit einem Uebergewicht, 
^ aber därcH * ihre unttiiterbrochetife • Anwendung vor 
aMen übrigen heraus. Dfenn der 'Ei'ziehei^ ^leÜt^'m 
dem noch unreifen Menschen eine Kraft, Hvel^tie** zu 
Stärken, umherzulenken, und züsahimenztihalten seine 
beständige Aufmerksamkeit erfodörr. 

' §J 18. 

Hiedurch kommt aber in die eigentlich moralische 
Bildung leicht ein falscher Zug ; indem der, Zöglliig 
ein. Uebergewicht in den Foderungen , ^es Lernens, 
ITebens und Leistens zu bemerken, und. wofern er 
sie erfüllt, im Wesentlichen zu genügen glaubt. 

» . . ' : . • ■ • * ' • ' i 

§. 19. 

Schon aus diesem Grunde ist es nöthig, dass man 
die eigentlich moraliscl^fs BSWung, welche m .täg- 
lichen Leben fortwährei^d auf richtige SeLbstbestim- 
mung dringt, mit der j-eligiösen verbinde^ nämlich 



um dl« Einbildung, als wftre^ etwas geleistet worden, 
zu denmtUgmt* AUcuL<dia';jrdigißtfi' Biklulig bßdarf 
audir rüc^ivürts; wiefleniiftiidkir.iiikDraUaobaikj; «indett 
bei ibr die Gelahr der JIcKqHdtiHigheit- aasaeivt iifdi^ 
Uegty wo 'diC''Mei»dtifäeta«cht ecliqa in ernsUk; «Selbste 
beobacbtung«^ ]nHt dearsAlwidhlli^^lnicbttfU Ud^ ujji 
9Uk' 2U ^eBsamf^ • einen : ve^tea ^Gviäiid gew^uo^n . bait« 
De< nqvdie^nuMrdisehe^iltengiiiiirieiaidifQl^Qii^k 
wti i..die Sstlt^itfcbe BeAfurifteibiiig .und die richtige Q^i 
v^öhnuii'g. iflicbeili ' viuuDgii^ii>($.. 9^) : %o d«tf auch 
die religiöse Bildung eben so weni^ übereilt , als 
obae Noth verspätet werdeii* 

• »iv '-"..;. '.• I . * • . . I - H I N. ' I " ' ^ * -i./.'.. 

. /■• ^ • . . 

Zweites Capitel. 
Von der ^sycbolQgisciben Begründung. . 

. Es ist zwar unrichtig, die mepscliliche Seele als 
ein^ Aggregat von allerlei Vermögen zu betrachfenl 
Anstatt aber nach gewöhnlicher Weise durch den 
Zusatz: Die Vermögen seyen doch im Grunde nui* 
Eine Kraft, deii Fehler noch zu verschlimmem, be- 
nutze man vielmehr die bekannten Namen zur Au^- 
einaudersetzung dessen, was erfahrungsm^ssig nach 
eiiiander mit üebergewiulit 'hervortritt. 80 wird 
man folgende Hauptzüge Erhalten, welche zur Erin«- 
nenitig .mi ^ie Psydiologie Ctjgc.tden ttaohsten Geb^ubh 
hinreic]|en. 
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§. 21. . 

Vi&clM der SimfliaULeil seigl üah das G«dadit]U68 
ah ein unver&iidmea'Wieikrgeben feiäer gebildeter 
Voreteliuiigffraheiu Itebei ist noch kain Anbog hö^ 
herer Bfldüng zu apäsan.; man muaa^nu&.bemeiJdaD) 
daaa £e Reihen .nicht lang zu sept pfl^gsn^ wenn 
nidit in Folge fafiufiger Wiederholung» . Naliiiüeh 
können die Reihen nur Icm« auafidlan^-ao lange de* 
ren Bildung^ bei« grosser EmpfüngUchkeiit für . allaa 
Neiie^ beständigen Slörun;pn aiugesetai bleibL 

Schon sehr Junge Kinder verrathen spielend und 
plaudernd diejenige Selbstthätigkeit, vrelche man der 
Phantasie zuschreibt« ' . 

Die luibedeutendsten Spielwaaren^ wenn sie^ nur 
beweglich sind, veranlassen einen Wechsel und eine 
Verknupliing von Vorstellungen ^ Selbst mit Affecten 
begleitet, wobei, der reife Mann, als Zuschauer, in 
&staunen geräth^ und wohl selbst in Sorge, es möchte 
sich von der Seltsamkeit so bunter Einfalle etwas 
festsetzend Allein es ist niclits zu befürchten, wenn 
die Affecten nicht ^u heftig auf den Leib wirken, 
und wenn sie schnell vorübergehen. Vielmehr ist 
lebhaftes Spielen ein erwünschtes Zeichen; besonders 
wenn es bei schwachen Kindern sich noch spat, 
dann aber kraftig > heryorthut« 

§. 23. 
'Bald darauf folgt eine Zeit, wo die Beobaohtong 
der küsseren Gegenstände das Kind zu unzähligen 
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Fragen Teranlasit Hier T^gt* sich diejenige Thttig* 
keit^ ^vdehe maitUrdieibkrsfk* nennt, in VeiUndong 
mä dem Vent^de; indem das Kind streb^ das Nau^ 
unter bekannte Begriffs zu brin^ii', tind mit dseren 
Zeichen, den bekannten Worten, kxk belegem: Dabei 
ist i das Kind nodb lange nicht fUhi^, Gedatakänrdhen 
Yon abstraoter Art zu verfolgen, periodisch zu tipte* 
chen, und durchgdiends eich versHInd^ zu betragen ; 
sonidelm das Kindische blicht biSi dto^ getingsten An- 
lässen wieder' ker?or. . / ' 

t 

I r * . « 

I 

§.24. ' 

Inzvdschen äussern sich nebst den Gefahlen kör- 
perlicher Lust und Unlust, auch Zuneigungen und 
Abneigungen gegen Personen, überdies eba scheinbar 
staiker Wille, in Verbindung mit heftigem Geiste 
des Widerspruchs, falls derselbe nicht ieitig erdrückt 
vrird« 

§•25. 

Das ästhetische Urtheil dagegen pflegt sich Anfangs 
sehr sparsam und flüchtig zu zeigen, und schon 
hierin erkennt man die Schwierigkeit^ ihm dereinst, 
sogar wider Eigenwillen Und Eigennutz, die Herr- 
schaft zuzuwenden, worauf theils der höhere Künst- 
sinn, theils die Mpralität beruht. 

§. 26. 

Sehon der Knabe ^ während er wet^t fragt, 
macht desto niehr Versuche, die Dinge zu behandeln ; 
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dädurtli iin- Stflled' zu hra«a und- aidii xiiüb^ohL 
.^fitiählij; '\Ricbst' <ilieflSt)Ieli Tbarlfden Erwackseiie»^ 
ikretn Tad«l '»Ad- Hiteb UAvrlie^ahehv - Zxi^dbh 
echlüesseii Aiofa die Knaben von ^eidhetn Alter eng«» 
'^n einaader; und es i%t von jetzt -an schwerer, -sä 
«ui)>eobäckteiu Der EraMher, der tsk in 4}ies«af>Be^ 
dodft lerät ^kennen; lernte kann»:«itlif. lange «1äüfcli6n(» 
imd «itveicbt ^It^n *eiae vtdU^e'Ol^nlieit. : 
' / In.der Zu|*äck}ialteing;- mm fliiegt> nielir oder<weniu 
ger Selbstbestimmung; weicht manr^^eyrcihnt' ist der 
Vernunft suzuschreiben, 

. §. 27, , 

I, ;,DIe Namen ,di&r Seelentermügen mapben sich iv^^ji. 
neuem uiu die. ^U; gelten^, wo ein zusamfnehjian- 
gender Unterricht:, eintrit; aber jetzt ^i merklicjiev 
veränderter Bedeutung« Das Gedächtnis^ soll sich 
zeigen im Memoriren vorgeschriebener Reüien , ^ol^ ' 
Auslassung und Zusatz, bald in bestimmter Ordnung' 
bald ausser derselben; meistens in schwacher Ver« 
bindung niit älteren Vorstellungeri, Phantasie wiid 
erwartet für Gegenstände ferner Länder und Zelten. 
Dem Verstände wird zugemirthet, über einer gerin- 
gen Unterlage TOn Beispielen sich allgemeine Begriffe 
X zu bilden, zu bezeichnen, und zu verknüpfend Auf 
das ästhetische Urthell wird selten gewartet, sondern 
anstatt desselben fik* Befehle Gehorsam verlangt. 

Eine grosse Nachgiebigkeit der älteren Vorstel- 
lungen, die auf gegebenen Anlass, aber nicht weiter, 
sich reproduciren und verbinden sollen, iil^hiebei 

- \ 4 
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die Hauptbedingung. Slat| aller andern ikflect^n 
wirHl iiii>i]>iMltri^ ^ Furc^^t vor. der §trale.. Aber 
d^durcjlt Uififttulüoii aehr oft nipht» einmal, die. |^\vü)[iju- 
%he F^rung As^ Mfmoriretid.^QrreiclilNi } väelwe« 
x^ger Cehi^rsam ,oiii>je Aufsicht, . 

• * ' *'• 

Eft entfleht nun der spndtrbtfte Coatrast, dass 
ihanche ZilgliBge vid Gedäehtniti, viel PhanÜnm^ 
viel Yei^tand^ eeigea in* ihrer SphHpe, während ihnen 
' vom Lehrer «nd Crzieh^ di^sscJn v^enig eingeiitumt 
wird, Sie herrschen sogar aU die Vemünftigfeleu 
in ihrsem Kreise, die besitzen wenigstens die Achtung 
ihifer Giespiel^n, wähl^end sie in den Lelupstunden 
unfähig siMdi^ Dergleichen Erfahrungen verrathen die 
Schwierigkeit, den Unterricht in die eigne Entwicke- 
lung geli^i|f<' eingreifen eu lassen. Zugleich aher 
sieht man» dass in bestimmten Vorstellungs- 
massen dasjenige vorgeht, was man den 
einzelnen 'Seelen vermögen zuzuschrei« 

beh' pf^tt'gt. 

• f 

• » • . , ■ 

. ., §.29.. 

' Die «BiMJamkeit hängt also nicht von einem Ver- 
hättniss xiiilteT^ -ifiifehreiti ursprün^ch verschiedenen 
Vermögen ab} wohl aber von einem Verhältniss der 
schon erworbenen Vorstellungsmassen, theils unter 
einander, theils zur leih|ii;hen Organisation. In bei- 
derlei Hillsicht muss leder Z5^ing beobachtet 
wenden« . ^ 



/ 
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• 6» so« 

Bei deneiii die Ml^ieitigf vm temhieäe^en Pms 
sonen geleitet, n^ohl gar in verscldedenen Hfiitserii 
oder Lebenslagen timheifeworfen worden, ^fihdbn sidk 
gewöhnlich solche VorstelluilgBiitoMeii^ ^ zxx eitt» 
ander nicht passen , und schlecht verbunden sind» 
Auch ist reine Hingebung von ihnen nicht leicht 
zu erlangen» sondern sie hegen verborgene Wünsche, 
empfiii^en Contraste^ die nicht leicht au> enrathen 
sind, und nehmen bald Bichtungen, auf wekhe sich 
die Erziehui^g oft mcht einlassen knxm» 

Weit bildsamer sind die 9 welche lange Zeit i^ur 
von einer Person (am besten der Mutter) geleitet 
wurden 9 und vor ihr sich nicht zu : verstecken get 
wohnt sind. Es kommt dann aber. daraujE sßi, die 
fernere Erziehung an das Voi^efondene* genau anzu- 
kniipfen> und keine Sprünge ;eu .verlan^jou • 

§. 31. 

In Ansehung der Einflüsse de^ Leibes hat mai^ 
überhaupt das Temperament zu beobs^^fateip; insbe- 
sondre die Reizbarkeit für, Affecten. Bei manchen 
ist Furcht, bei Andern Zorn die erste natürliche 
Regung; Lachen und Weinen wandelt ißMOge l^cht, 
Andere schwer an; es giebt Deren ^ bei. welchen 
das Gefasssystem auf sehr geringe Anlässe, sich, auf« 
geregt zeigt, 

§. 32. 
Man beobachte f^nmer: 
1) in den Freistundein: ob die Zögling» noeh 
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ganz kindtieh |eden sich darbietenden . Gegenstand 
anm SpM benutzen? oder ob sie mit wechaelnder 
Liebhaberey die Spiele absicbtüdi Teritedern? "oder 
ob ' tick bestfanmte Oegen^&id^ eine« IraharrKchen 
8tr eb e aa Mldedken laMen? 

2) in B^Ujg aufs' Lernen : o1> der ZdgHng lange 
odet nur kurze Reihen auffiisst? Ob bei der He-* 
production Yiele oder wenige Bfisftgriffe zu begegnen 
liegen? Ob das Gelernte im 8piel zwanglos nach« 
Mingt?- •''■■■■ ^ ■■ - ' •■'••' 

3)* Ob die Aeusserungcn der Zöglinge oberfläch- 
lieh sind; oder aus der Tiefe kommen? Dies erkennt 
man allmShWg durch Vergleichung der Worte und 
Handlungen* 

§. 33. 

Bei Gelegenheit solcher Beobachtungen wird man 
auch noch theik den Rhythmus der geistigen BjBWe- 
gungen, theils die Beschaffenheit des Gedapkenyor- 
raths beim Zöglinge wahrnehmen^ und hiernach so- 
wohl die Materie als die Form des Unterrichts 
zu bestimmen, haben* 

. §. 34. 

Inwiefern durch den Unterricht bloss Kenntnisse 
daq^eboten werden: insofern llisst sich auf keine 
Weise verbüigen, ob dadurch den Fehlem der Indi- 
vidualitäty und den^ von jenem unabhängig vorhan- 
denen, Vorstellungsmassen ein bedeutendes Gegen- 
gewicht köime gegeben werden. Sondern auf das 



( 
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EingmföA in die Un&levn Jiomint es ^n, was und 
iwievi^ durch d^n Unt^mcht für die fiktKclikeit 
iriöge gewoDAen, vrerdeoa« 

iMe K^eitfitnieae müssen zum imndeston dem plan* 
massigen Arbeiten als Stoff 8u Gebote stekeo ; sonst 
cr^jf itern si^ nl^ht , einmal den UToifipmg d^ geistigen 
Ti^tigkeit Halber steigt ihr, Werflv w,^n sie ficejle 
Be^egUch^it . gewinnen^. :^q 4as9 4ie .Phdnt,aAxe . dwccli 
ßie be^^icjiert ydri. : Allein J|hr. siltli«;)^^ Wirken 
bleibt immer zweifelhaft, so lange sie nicht entweder 
das ästhetische Urtheil, o^^r das j^ege^iren lipd^ Uan- 
dein., oder beides berichtigen helfen. Und qü^cU hi^« 
bei noch sind tiähe^e. Bestimiaujo^e]^ ^^^fbf^ .u 

§• ^^- ' ' 

Im Allgemeinen nimmt die Rohheit ab,, wenn der 
Unterricht den Gedankenkreis ei*weiterl; indem die 
Begehrungen schon dadurch/ das» sie sich in diesem 
Kreise ausdehnen, an einseitiger Energie verlieren. 
Wenn ferner der Unterricht ästhetische Gegenstände 
irgend einer Art fasslich darbietet, so veredelt sich 
die Gemüthsstimmiing dergestalt, dass sie der richti-r 
gen BeurtheiluAg des Willens, das heisst, der Erzeu- 
gung praktischer Ideen, sich wenigstens annuliert. 

Wenn aber das Wissen vorzugsweise zum Ge- 
genstand des Ehrg^zes wird, so können leicht jene 
Vorlheile duroh den Nachtheil überwogen Werden. 

§. 36. 
Sowohl um das ästhetische Urtheil in dem engf^m, 
Kreise der Beurtheilung des Willens zu fixu^en,. als 
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auohii^m dem E|^«iiii^^ eat§^eiizuw%keii| müsafji 
meoKUiche Verhälmii^ 4m Haup^g^eoflaixd dm 
ge9limmten Unterrkbts ia je4er Schule , ^w^idi^ 
die Bildung des gan^eu Mensche^ übeitniinint -^ 
vom Gymnafiium bis zur Dorfschtile — ]»oth^:^dig 
ansalpuiciien. Hierauf sind die histomcben uc^d pfailo- 
logificben SchulBtudiei» zu bezkhcdi^ und out in 80-- 
fern ist ihnen ein Uebergemcht einzuräuaieii. 

Anmerkung. Ein ^ndrer Gesichtspunct für die 
Gymna^ipu^ daßs sie fpr Aufr-echthaltung der Rennt- 
nis8 des Alte.rtbiums zu apr^en haben ^ ist liiemie 
uiq^t,.au8ge^€blp^en, sondern 'muss mit jenem ycrei- 
Ai0 .w;CT:Äftl3U (Vpr^, §. 128 und 131.) 
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§.37. 

£s kaiih aber < sire^r d^s ästhetische :Ur(|]teU ,hios8 
auf Verhältnisse des Willens beschrankt ^ noch das 
Ganze der, unabhängig voiii Unterricht erworbenen, 
Vorstellungsma«seri dem ästhetischen IJi^eil' tmter- 
Wbrfen vrerden. Vielmehr, je tithwerei* es^ist^ dem 
Unterricht überhaupt das Eingreifen in ' dea eignen 
Gedankenkreis der Zö^inge n^öglich zu machen, und 
je unbiegsamer' sich oftmals' die Individualiiät der 
letzteren gelten macht: desto nöth-wendiger ist e^, 
alle Zugänge^ yrodurch dieselbe niag elireioht iydrdta 
können, zu eröffnen. " • 

.. ■■%• §8-\ •• • 
Daher darf nun auch die Aufft^stiKug der Natur 
nicht einem Jeden n^^h eigner Weise überlassen 
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Milben; eonietti ^s mtifi^ d«Mh Untevrichli *ni *d«n ' 
Nbtur^se^^^aften däliä Mfilfe geleistet w^en« 
Hieranif zunächst dnd die mätitfematischeii Stadien 
2U beziehen. Dagegen i^ selbst der gFÖn^Bcluite 
mathemsrtische Unterrieht doch unpadagogiisdi/ .sobald 
er eine abgesonderte Vorstelhingsinasse für sidi ailein 
bildet ; wel<^ meistens dem: baldigen Vergea^n 
anneinKfallf« -• . ^ .'•. 

. 39. 
Im Allgemeinen bleibt es immer unsicher^ ob 
und wie der Unterriclit wird aufgenommen und 
verarbeitet werden. Schon *um' diese Unsicherheit 
zu vermindern, muss für die, ihiii angemessene, 6e- 
müthsstimmung der Zöglinge fortdauernd gesorgt 
-werden. 

Dies' ist» Äne Aufgabe iÖr dfe^ZucEt. ' 
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§. 40. . . 

Abet Auch ohne Biüixksicht, auf den Unteiricht 
hat die Zaclit dahin zu sehen, dass Leidens^jhai^n 
verhütet, »Aindi düe schädlichen Av^füche der Aff^c* 
ten yermieder^ werden. Zwar n^ch Verlauf der Ery 
ziehuo§sjahre 'bricht in^; dieser Hiasicht allemal die 
Individua^tütihi^yar;, allein sie bereitet sich alsdann 
auch Erfahri^ngen.f und ifi Yerbf|i4^°g ^^ diesen 
zeigt sich die Nachwirkung der Erziehung, je naqh- 
döin die letztere mehr oder weniger gelungen war, in 
der Art und dem Maasse der Selbsterkenntniss, durch 
welche der Erwachsene die ihm natürlichen Fehler 
in Schranken z\i halten sucht. Scheinbare Ausnah- 
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Qpi^ Ixi^^Q/berufac^ii npt^pns^ijtf Eindriückeiiy welche 
in lehr :&iiheii ^u^eiid^alu^ff ^tj^tanden .wsime^ ^nd 
laoge verhelilt wuird^n, ,, • :, ,. . 

r. . , §. 41. 

,1a der Regel ^m^l^ skh Aea^ JVIep^chy. sobald; er 
fi^y«;ßefi^egung:^rliui(gt, jb df«>«n}ge Lage d,es Lebens 
zu versetzen 7 die ihm frühzeitig ^., die yiräaschehs- 
wertheste ersdiienen war. Die Zucht muss also 
gemeinschafUich mit dem Ui^errichte dahin arbeiten, 
jdaM( i^tid^r .Aii:ht^iig 4«r Wimchf^, kein. jHLiif^clM^ndes 
.Bild «erscheine, s(|^dcoQ^ ;die, Güter. tip|d. Beschwerden 
verschiede!)^ Staude un4 . Stellungen ^er Wahrheit 
gemäss aufgefasst werden« 

- Was' die Zu cht > gegen die Individualität vermag, 
-da»" :beimhet wehiger auf Be^chrätikungfin, (die nicht 
'fortdauern können), ab darauf, dass den besseren 
Regungen 'dee Individuums zur frühzeitigen Entwi- 
«efeelnng verhelfen. wJrd; wodurch sie das Ueberge- 
wichl exiongen«. a •■ ' '^ 






Denrgrossere TheilcUrtSeschränkungeu^ welche 
in- den Erzidümgsjahreni^iiQdijg sind, Mit, unter ei- 
nkn andern Begrü; deiL^er R^^gierung. Nämlich 
abgesehen von ider gesammleii Ausbildung .müssen 
Kätidei» bben so noth^endig, als Erwachsene, den 
Druck erfahren, welchen jeder Einzelne von der 
menschlichen -Gesellschaft zu erleiden hat ; sie* müssen 
in ihren Schra^nken gehalten werden« Dafür zu sor- 
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gen, überlässt der Staat den Familien, Vormündern, 
und Schulen. Was liieher gehört, vermischt sich in 
der Praxis mit der Znclit ; der Zweck der Kegietnng 
aber liegt in der Gegenwart; während die Zucht 
den künftigen Erwachsenen im Auge hat. Die Ge- 
sicht^puncte sind dalie'r so rerschieden, "däss man 
Zueilt und Regierung in' der Wdagogik nothwendig 
unterscheiden muös.' " '^' . i . - 

•■ ^ ■-* ' .'ir ■ • : 

Nach dem Vorstehencien lassen sich tiuii leicKt 
diejenigen Hauptj>uncte'hervoi»hebeii, worauf es bei 
der Sittlichen Bildung vorzüglich ankorirmt. 

1) Je melu:*ere Vorstellungsmassen von solcher Ati 
vorhanden sind, dass sie 2u ästhetischen Urtheilen 
Anlass^ geben , und je Leiter diese Urtheüe in rich- 
tiger Ausbildung vorgeschritten sind: desto mehr 
Annähenmg an die Sittlichkeit ist im Allgemeinen 
gewonnen. Diese Annäherung aber ist mm desto 

■ 

entschiedener, je mehr unter den ästhetischen Ur- 
theilen diejenigen hervorragen, welche das Löbliche 
und Tadelhafte des WiUens betreifen. 

2) Je mehr dagegen in den einzelnen Vorstellungs- 
massen ' ein Begehren dtaxt Rücksicht auf dessen 
Wertlfbestimihung vorherrscht: dssto. näher ist die 
Gefahr i^ Leidenschaften; alsdann aber entstehen 
noch bedeutende Unterschiede, je nachdem das Be- 
gehren von der richtigen Werthbestiiiuming mehr 
oder minder abweicht 3 und je nachdem die ver- 
schiedenen Vorstellungsmassen in Ansehung des in 
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ilinen liegenden Begehrens mehr oder vreiuger zu- 
sanunenstiinmeii. 

« 

d) Je mehr logi^clie Cultur die selbsttliätigen 
BeurtheiluDgen des Löblichen und Tadelhaften er« 
langt haben : desto leichter widerstehen sie in Form 
sittlicher Maximen, den im Laufe der Zeit wech- 
selnden Reizungen des Bfig^hxiezis« Die bloss ange- 
nommene Cultur der sittlichen Begriffe besAst 
aber diese Kraft nur in geringem Grade ; mehr wir- 
ken gesellige Sitten« . 

4) Je besser die sittlichen Maximen unter sich 
vereinigt sind, desto bessern Widerstand leisten sie 
den bloss klugen Plänen und dem Vemiinftelo der 
Leidenschaften;' besonders in Verbindung mit reli- 
giösen Grundsätzen« . 

5} Endlich kommt es noch auf den Gebrauch der 

\ 

vereinigten Maximen an, wie stark und wie geartet 
der sittliche Muth im Selbstbewusstseyn wurzeln 
könne, oder welche Schwierigkeit das schon verun- 
reinigte Gewissen der geforderten Besserung entge- 
gensetzen werde« 

Mit diesen Hauptpuncten müssen i^un beständig 
die Aeusi^erungen der Individualität, die Einyrirkun* 
gen der Umstände, und die Leistungen der Erziehung, 
verglichen werden« "Kenntnisse, Fertigkeiten, Ta- 
lente und Klugheit sind nie in solchem Maasse zu 
begünstigen, dass sie in irgend einer jener Rück- 
sichten Nachtheil bringen könnten« Sollen sie als 
Kraft-Aeusserungen den persönlichen Werth erhöhen 
80 kommt Alles darauf an , dass man die geistlosen 
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Nacbahniüngeh, das Sch^iawesett des Ehrgeizes, und 
den niederdrückenden Zwang, wenn aucli dies für 
kurze Zeiten nicht zu vermeiden ist, doch nicht die 
eigüen kräftigen Regungen überwachsen lasse,' viel- 
mehr die letztern stets foeobaclite, nach psychologi- 
scher Einsicht Benutze, und, wenn sie wenig leisten 
kÖnneji/ auch nur wrenig verlange. Anhaltende Ge- 
duld 'ist nölhig, nicht bloss weü Vieles gegeben, 
geübt, eingeschärft werden soll: sondern auch, da- 
mit es könne aufgenommen und' gehörig verarbeitet 
werden.'" " 
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Die ' Abhandlung der Pädagogik nach den drey 
Begriffen der Regierung, deß Unterrichts und der 
Zucht, wird von hier an als bekannt vorausgesetzt *). 
Es giebt ausserdem eine ai^dre, längst übliche Form 
dieser VVissenschaft, welche zum Eingehen /luf das 
Specielle passender ist ; nämlich die Angabe dessen, 
was in den Hauptperioden jugendlichen Alters nach 
einander vom Erzieher zu beachten und zu leisten 
ist. Man sondert dabey zuvorderst dasjenige Alter, 

• * * . 

worin ein regelmässiger Unterricht die Hauptbeschaf- 
tigung ausmacht, von dem firüheren ; alsdann zerfallt 
jede dieser Perioden noch in zwei Abtheilungen, wie 
im Folgenden wird gezeigt werden. 



*')'hxiß einer friifaem Schrift des Verfassers, unter dem^ 
Titel: Allgemeine Pädagogik; welcher die vorliegende 
znr Ergänanng dient. 
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Zyr^jißT AbschnitU 

Uebersicht der allgemeinen Pädagogik 

nach den Altern. 

Erftte« CapiteU . ' 
Von den ersten^drey Jahren. 

§.45. 
' Da in ^n ersten Jahren der Lebenai^den.noch 
äusserst schwach ist, ndthin die körpetlkbe Pfli^e, 
(von der hier nicht die Rede sejn kann), allem 
Andern vorangeht; so entstehn nach den Gesund- 
heits - Umständen grosse .Unterschiede in Ansehung 
der Zeit, welche der geistigen Bildung Gewinn bringt. 
Wie gering aber auch diese Zeit seyn möge: sie ist 
äusserst vrichtig wegen der grossen EmptaDglichkeit 
und Keizbarkeit'des frühesten Alters. - 

§. 46. 

Man nutze die Zeit, worin das Kiud völlig 
wacht ohne zu leiden , allemal dazu , dass sicli ihm 
irgend etwas zur sinnlichen Auffassung darbiete, aber 
nicht aufdjpinge. Starke Einrücke sind zu vermei- 
d($n; schneller We<4&sel ebenfalls; sehr geringe Ab- 
wechselungen sind oftmals hinreichend, um das schon 
ermattende .Au£aierken wieder anzuregen. Eine ge- 
wisse Vollständigkeit in den Auffassungen des Auges 
und Ohrs,' so dass diese Sinne in ihrem ganzen Kreise 
^eicfamäasig eiMb,eimisch WQi^den, ist zu wünschen. 
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§. -47. 

Der eignen Regsamkeit des Kindes sucht man 'liuF 
ubschädlicfae Weise Baum zu geben ^ zunächst damit 
es^Uebung im Gebrauch aller GUedmaassen erlange; 
dann auch^ damit es durch eigne Versuche seine 
Beobachtung der Dinge und ihrer Veränderlichkeit 
erweiterer. ' ' 

§. 48. 

' Unliobie, ab«t086ende Efaidräcke von MietiBChen, 
w^ sie äiMk seyen , müssen soi^gßUägst veim^den 
werden. Niemand darf ein Kind als sein Spielzeug 

behaiidelnfc 

§.49. 

Eben so wenig aber müss ii*gend Jemand sich 
durch das Kind regieren lassen; am wenigsten^ wenn 
es sich ungestüm äussert. Sonst ist Eigensinn/ £e 
unfehlbare Folge; welche sich bei kränkMchen Kin- 
dern kaum vermeiden lasst^ wegen der Aufmerksam- 
keit, womit man den Aeu8serungei)i ihres Leidens 
: ?5U entspi'echen genöthigt ist. 

§. 50. / 

Das Kind muss beständig die Veberlegenheit des 
Erwachsenen, und oft seine eigne Hufflosigkeit em- 
pfinden. Darauf gründet sich der nothwendige Ge- 
horsam. Bey folgerichtiger Behandlung werdep Per- 
sonen, die sich stets in der Umgebung des Kindes 
befinden, leichter Gehorsam erlangten, als andere, die 
selten zugegen sind. Den Afiecten musÄ Zeit gelassen 
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werden 9 ^^^^ abzukühlen: ^wetui .üida dringende 
Umstände eiv^as Aa^^i^^ fodem. 
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§. 51. 
In selteneQ Augenblicken mag eine Gewalt her- 

t 

vortreten, die in 8o weit Furcht erregt, als nöthig 
ist, um in NotliföAeh mit Erfolg eine Drohung aus- 
sprechen, und dem tjebermulhe steuern zti können. 
Denn die Regierung ' müss schon in d&n frühesten 

* 

Jähren bevestigt s4yn, \tm nicht späterMii atf höchst 
schädliche Weise zur Härte gezwüngiBn zu wejdeü. 
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§. 52. 

Sprachbildung der Kinder erfodert von früh an 
eine ernste Sorgfalt, damit nicht falsche GewÖlmun« 
gen und Nachlässigkeiten einwurzeln, die späterhin 
sehr viel Zeitverlust und Verdruss zu verursachen 
pflegen, Kün^tliclie Formen des Ausdruck«, deren 
Sin^ iib0r den Gedankenkreis d^s Kjuides hi^ausliegt, 
müssen ganz verpiie^en bleiben* 



Vom vierten bi» achten Jahre* 

Die eigentliche Gi^zciehekluAg liegt nicht in den 
Jahren, sondern id^rin , dass die erste HülHmi^eil 
acifliört, und ein zusaVttnenhängender Oelkrauch der 
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Gliedmaiäseii und der fipiaehe ekoril« Daraus ^ dase 
sich die Kinder von Tielem 'aoj|0ilblicltUdi«i Unbei 
hagen nun selbst befreyen können, folgt schon, dass 
mehr Ruhe und Frohsinn gewonnen . wird. 
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» §• 54. , 

Je weiter nun d^ Kjbd sich.fielbst schon helfen 
kaniiiy desto weiter ^uss die äifs^f^«» Hülfe sich zu- 
rückziehn* Zugleich mt^ss die I^e^erwg an Vestig-: 
keit, und.bey manchen Individuen aa Strenge, zu^ 
nehmen, so lan^e, bis die letzten Sju^ypen^des früher 
meist nicht ganz vermiedenen Eigensinns verschwin- 
den* Dies setzt jedoch voraus, dass Niemajid das 
K»nd unnöthig reize, irgend eine Art vpn Gegenwehr 
auszuüben« Je mehr veste Ordnung d^ Kind um 
sich sieht, desto leichter fügt es sich. 

' Soviel Fröyheit, als die Umstände erlauben, muss 
dem Kinde schon deshalb gelassen werden, damit es 
sich offen äussere, und damit man seine Individua-' 
lität Studiren könne. 

§.56. 

Zwey praktische Ideen kommen hier unmittelbar 
in Betracht, aber auf verdchi^ene W^ise,. nämlich 
die des Wohlwollens üud der Vollkommenheit. Ein- 
zelne Auffassungen,' weicht zur letztern gehören, 
hildet .sich das Kind iäßt immer Von selbst;, die er- 
stehe gedeiht seltener; sie musSiihin gegraben werdeD^^ 
uild das lafist sich nicht imme»] uniäittelbai\ leisten. 
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■■'-■■' {. 57* • ■ ' 

Die Aeusserungen des Uel}elwolIeiii3, welche bey 
manchen Kindern häufig vorkomme^, sind durchaus 
als schlimme Zeichen sehr ernsthaft zu nehmen: 
denn ehi Charakter, der von dieser Seite einmal ver- 
dorben ist, lasst sich nicht mehr gründlich bessern, 
und das Verderben fangt zuweilen früh an. Was 
dabey. zu thun ist, beruht auf Folgendem: 



§. 58. 



t. 



. Zuvörderst wird vorausgesetzt, dass man jüngere 
Kinder nicht viel allein lasse,^ sondern dass alle ihre 
liebensgewohnhelteh gesellig seyen, und dass in dem 
geselligen Kreise eine strenge Ordnung herrsche. 
Die Aeusserungen des üebelwollens sind also ausser 
der Regel; und, sobald sie eintreten, hat das Kind 
die lierrschende Ordnung vvider sich. Je mehr es 
nun gewölmt ist, einem gemeinsamen Willen anzu- 
gehören, im. Umkreise desselben sich zu beschäffti- 
gen und froh zu seyn : desto weniger erträgt es, 
sich allein zu fühlen. Den tJebel wollenden lasse 

man allein; und er ist gestraft. 

« • I ' . . , 

/ ' §.59. 

^ Sokhe Strafe setzt aber die ganze Empfindlich- 
keit des jüngeren Kindes voraus, welches weint, sich 
nicht zu helfen weiss, sich völlig schwach fühlt, so- 
bald man es allein lässt; w^elchem dagegen sogleich 
wieder wohl wird, indem man es in den geselligen 
Kreis wieder aufnimmt. Hat man diese Periode 
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unjherWvögt, sich ervK^terl:» wrSlgiT^d.ea dolsekeigoe , 
Versuche.. sieb immer mehar.J^iüiwag ;6$bisi|ft^ imA 
^l^v^esi :»ocl|, ;daB » -Oft : :hö,chs|; ik9Üijge , , .afcrichfliche 
jUnaiflr{iifcr^iiiiVQ«.§eiiÄ?ft d^s ;Qrai9h9|39 ibJÄ^ukoinmt ; 
ifötongt, di^f Sffehrttng.eiÄ Udh^i^^l/Hebti ,i<b^; de» 
*jErl|^ler^ Ptoölftdep^f^weiHi Iiuc&r!l>i3yaiiter#^«dei:i^ 
Indiyiduea i^ s^eto lY^i^s^hi^d^imaiir/^^rliäliiiiisa; Aut 
49m Bestreben aber,.d^;]ye9ei^Mch tioKta^ueo^ euN 
Meben nun die häufigen Kladeir&agBny wekthe den ' 
£r2^ieher. als einen Allwissenden vcHrausset^en, keinen 
Zweck haben 9 sond&rn von augenbliiikUiäier. Laune 
abhängen 9 un^ grösstentb^ 9 yfWS^ si0 nicht gleich 
beantwortet werden, nie wiederkehren. Viele der- 
selben betre£Pcn bloss Worte, /und lassen sich mit 
irgend einer passenden Benennung des fraglichen 
Gegenstandes beseitigen, ^dre göhn auf den Zu- 
sammenhang der Ereignisse, besonders ' auf Zwecke 
möiisclilicher Haiidlungen, ohne Unteröcliied ob voii 

• • • 

fihgfrten oder ' wirklichen' Personell' die' Rede ist. 
Wiewohl nun ihianchö' Fragen nicht köineri, andre 
, nicht dürfen beantwortet werden: §ö muss dbch inl 
Oänzen die iVeiguilg zum Fragen fortwährend Er- 
intinterung finden; denn es liegt in' Ümeh ein ur- 
sprÜti^iches Interesse, welches der Erzieher später- 
hin oft sclimerzlich vel^misst,' und durch* keine Kunst 
wieder erzeugen kann. Die Gelegenheit ist Jiier 
dargeboten, sehr Vieles anzuknüpfen, was künftigem 
Unterricht den Boden bereiten muss. Nur darf. sich 
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Antwort? afeht mit unmüj^t QHincUtehk^ir .I9 
jokM Lange sielm, sondern der Emeliei&rintiBa^sdiUlQu 
«af deü Weilen . der kinidSiclien liaaoe^.di« %gevyiQ^ 
feiübiclit^init sich experlmentirea hMk 9^Bderiir:4»A 
lingflegene Spi^önga miicht«- ..■!..!. - : t ;« 

§•64, 

So lange es füir den analytischen Unterricht, der 
eich in 'die Beantwortung der Kinderfragen einwebt, 
noch keine bestimmten Lehrstunden geben kann: 
falk derselbe zusaiUii^eil t^^c^i' Umherftthren, d^m 
Umgangs , den Besbliäfftiguiigenv «nd der hiedurch 
veranlassten Gewöhnungen, Abhärtungen, morali- 
sehen Urtheilen und frühesten religiösen Eindrücken ; 

- ■' ■ iii'ur\ i)n;i «.''rgwi'BS.Mi .il-.-. j .'i -1 M;^>^ 

•^ ' Das ■ Lesen/' 'Schreiben ,Ilechri6h/'aaä Leiehföste 
des' Combihirens , ' und die ei-steÜ Xbsfehäuüngs'-^Ue** 
feungeii' gehöreü' iii' die^ spät6rk.XahTfc'ai^8fe^'*P6riöcie? 
auch wenn das Kind noch iilfeHt eine YoUe 'StUiiä^i 
län^'^in glef^hmasilgehiAuftnerkett zu' beharren fähig 
U^'^^iyratk' b^^ägt' «ielf ^^dann afviti kütiKerer }l£«tli 
denti diif Ora* diar '^Auiiherid^anikeit 'ist- wdchtigdr 
als dejiBir läöger« Dauer. , u% 

Aber -aiich hier schon bleiben manche Individuen 
curnck^ Anfangs befremdet dnnch die* Zumuthuug 
des unlusiigen Lernend; später sich ergebend in das 



ClefuM ihrer CTtiftMi^eit/' In zaUfaMclleQ . Sduileft, 
wo stets £itii|fe'i>rora]ieUen/iuid dieMajQge mit 4i4d 
Stiräie zil scbwimnien suchte edaagt man di» Lei* 
fittuig-ehe]?; «ber mehr- durch ]>(achalmiujag als ^urch 

iimern Zusammenhang der Gedanken, Und auch 

I 

da noch giebt es Spätlinge, welche der Unmuth tief 



herabdrücla. 


• * 

r 

• 




• . . ' . t ' '}i* ' ■ 




» • ♦ f .< 1 






- ./; ,'•:' 


•• • , 


* i 

• 


fii; r 



*. .... ▼ . , _ j 

'*)•'. K. n a b e n ä 1 jt er, '..... : 

• * S« 67. • . 

WieKnab^ undiAtiddiensiot^ tr^piifien^ sa 8q|i^ 
den sich auch die Individualitäten ; und Omen gemäss 
sollte der Unterricht in. Materie und Form die ent- 
. sprechendexij • Son4f i;ungen annehmen. Statt dessen 
macht die Familie das Standcs-Interease gelten ^, und 
will bestimmen, wie viel odßr wie ly.eqig Unterricht 
ein KLuiabe.nötlng habe. 

Pädagogisdi betrachtet, gehört th^eils zu Jedem ' 
Stiidßum leine ihm angemessenci gfÄftige Thät^keit; 
theils^musa diese. Thü^tigkeit, "indem sie :^olil gelingt, 
zu dem Gesammtzustande dß» .||}di^u)}fii9 frase^l 
nicht dessen Kräfte erschöpfen oder unzeitig in An- 
spruch nehmen. . < -1 

Unri<;hfig aber tsind ßcldösse wie dieser: mit 
Einem Studium s^he das zweyte, mit dem zweiten 
dag dritte, niU dein dritten flas vierte in sachlicher 
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Verbindung; folglich nriitoe^ wer zum ersten ange- 
leitet inresrde ^ (atok ! äae« ^ i^ne^rteV /dritl»^^' iifierte damit 
-avierbind«« ' ' Diesk* ädihies gilt ivr ßeUiati^'r 'wekfae 
ifiap'k&re i^PeMonilüiitr^ die^pädago^schen: Vorfrageh 
ÜSb^t biaivct^.Bitti^ tintfd aiidiiida')iio«H bezeidcDet 
■et^lnwc die Verbinduiig dcJErj^nigto^» wtelche^die* Voii^ 
atciber ) .iborer F&tber . sind : mit- < den < ^^a^cbölogbcbeii 
'ÜFerUtttliisa^ti «het^: wonach die Emehnof sidi^ribh^ 
•«ebl ma^8> hat .ei? nachts gemeiai. Oft' ^enü^.bleibeti 
Vorstellungsmassen vereinzelt, deren Gegeivtiindd'täa 
der genauesten und nothlV^ndigsten Verbindung stehn; 

,ßfai^ j;ndividu/im ,Mft .e9,.al8daifi^,^(^|8^y,,j^,,^^^ 

^(J^welfp. der G^l^ebrAan^^ft vo»jv«:ftf^i^^4^^ 

.?» V»:WqM anjef^psen zu.h^fe^ .,. r^ ,,.,,, , ., ;.. 

''^" "Jlnäfers verbat ed' sich da, i^H'^i^si'e Stildleh 
'^äie nöthwendige Vorb'ei*feifuAjg 4ü ^grÜtldÄili^ü K^iiüt- 
'nissen mancherlei Art ausmacheiil''^'m kiit dä^ Scbhiss: 
Vrer sich jener nicht s^ü bemächtigten im $tand^ i8t> 
kann auch diese tiicht eireiche^. ^ '' 



•.ti 
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Bte Prüfung jugendlicher Fähigtceileii' sftzt fetber 
«Ine richtige Methade. ^d^ ersten tJnterrichts, «und 
^mgleich din angemessenes, nicht ab'stoss^nde^,' p^- 
eönlidhes Betragen d^r Lehrer voraus; 'daafcit ver- 
mieden werde, Unfiübigkeit statt' des unricbtagi^n 
Verfahrens aniuklagti»» '' 
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Di« selten«!! . FSIl« ^ter Enlwldccliiiig cu be- 
rikksicbtiiptt^ M schwer; -es jey dend^ dass k6ip«»i* 
lidie Pfiegs, oder Umheriiifaren in dbem giBsserii 
Erfiiliningskreisei und Wedbsel der'' Lefamri^ geieUh 
haben; welches nachsuhohlen kann ver8U9ht werdem 
Selbst die «n&ngs besddeuDigten 'Fcntachritte dl>er 
geben jJsdijnn nicht dber ein giinsttges Resultat , als 
bii deu^ich ein lebhaftes eignes Weiterstrebeh hi»- 
zukönuni* > . 

§.71. 

Cm min hievon die Anwendung zu machen^ muss 
£U den sttfflchen Fiincipien zurückgegangen, und 
hier zuerst der Ideen des Rechts und der Bäl^elt 
erwähnt werden« Diese entspringen aus der Re- 
flexion auf menschliche Yethältnisse; und sind des* 
halb dem frühem Kindesalter weniger zugän|{Iich, da 
ihm uberaU dip UnterordnuAg in der Familie ent« 
gegentrit;. Der Knabe dagegen lebt mehr^unter seines 
Gleichien; und die notfaigen Ziurechtweisungeurgescbe- 
hen nicht immer so schnell , dass sie dem' eignen 
Urtheü nicht Zeit lassen sollten« Freywilliges An« 
schliessen, persönliches Ansehen, und selbst Usurpa- 
tion der Gewalt, zeigen, sich im Knabenkreise nicht 
sdteb. Von Seiten der Erxidiuug ist liun Aulklfi- 
rang der Begriffe, und überdies noch Rqpysrung .und 
Zucht nöthig; aber auch ein Vnterrieht,' welchi^ 
ähnlidbe Verhältnisse in der Ferne zeige , und ohne 
ParthejUohkeit zu betrachten gebe. Dies<er Unterricht 
muss sieh an Poesie und Geschichte wenden^ 
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1. -.'V.^: M /• . ■ - • §v 72.- •■■' 

Auf yjeschiclite weiset auch eine andre Betrach- 
tung Kinl Schon oT>en (§.56'— 61) leitete Ale Idee 
des Wohlwollens auf die Nöthwenäigkeit religiöser 
fiflijüng; diese lehnt sich an Geschichten, und zwar 
alte Geschichten. Hiemit wird eine Ausdehnung des 
V'örsiellungskreises in tlauni und Zeit gefedert, wel- 
sche, wenn sie auch "sehr unvollständig geschieht, doch 
fßr jeden Unterricht, seihst den in der Tlbrfecliule, 
einen Punct bezeichnet, der allgenxein erreichi wer- 
den muss. 



.'i i; 



& 73. 

Der syreyte^' ,ebeii so vestbealimmtef uncty des^ea 
•innkjitis^ciit . aelbft noc];^ daa. Lesen und; Scjimben 
piii^rlrifftrtist da» Redbüaen; theÜA für Kla;rh^t,.der 
IS^^nfdnstea JExfahnm^sfoe^^jiffe^ th§iU für den unent« 
bebrticben ökojaonmcheii Gcd^rauch. 

. §. 74. 

Daß Reciluieii nach, dem dekadische^ Systeme 
vrörde höchst wahrsiduHnlich, dje biblische Q^^scbichte 
ganz gewiss, kein Zögling von selbst erdenken/ Beide 
also müssen als zum synthetischen Unterricht vor- 
a»jgsweise gehörig angesehen werden. Bey solcheniN 
fcommf allemal die Schwierigkeit, deottelbeir in die 
Torhattdenen Vorstdlungsmassen (§• 29) sicher ein- 
greifisn za lassen^, • in Frage* Nim darf man zwar 
nicht achüessen: mit der Inblischen Geschichte stehe 
die ganze Geschichte , mit dem Rechnen ^die gaUzcf 

3* 
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Mathematik überhaupt, «bo auch pSdagogiach , in 
Verbindung (§* 67«). Allein soviel ist gewiss, dMs 
die Wiiksamkeit einer VorstdlungBmasse mit ihrer 
Ausbreitung und^ mehr&chen Anknüpfung wädut« 

4 

Biblische Geschichte und Rechnen müssen demnach^ 
in sovreit Umstände und Fähigkeiten es erlauben, 
eine grössere Ausdehnung des historischen und mi^- 
thematischen Unterrichts wünschensweyrth machea; 
auch da^ vfo auf vielseitige Bildung >*) nichl: zu 
hoffen ist. 

§. 75. 
Die nächste Rücksicht in Ansehung der zu wäh- 
lenden Lehrgegenstände ist nun .ferner auf Poesie 
und Naturlehre zu nehmen ($. 35, 37, 38.). In den 
untersten Rang aber würden die fibemden Sprachen 
kommen, wenn nicht besondere Verhältnisse ihnen 
in manchen Fällen eine vorzügliche Wichtigkeit er^ 
thellten. / Denn was die alten klassischei^ Sprachen 
' anlangt; so haftet an ihnen das Studium der Theo- 
logie, Jurisprudenz, Medicin, ja die gesammte Ge- 
lehrsamkeit so, sehr, dass sie in den gelehrten Schu- 
len immer die Grundlage ausmachen müssen. ' 

§•76. 

Das Knabenalter wird durch den theils nöthigen, 
thells nützlichen Unterticht oftmals auf eine Weise 
gedrückt, di^ man zwar im gelehrten . Stande sich 
isu verhehlen sucht, die aber anderwärts sufKlIt; 



*) Altgemeine Pädagogik. S. 142. 
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imA wofrejr Mbtli,' Entsehlossenbeif^ Gewanddwit, |^* 
giäldiaisifoUceil, Ki^erbiMuiig unS geistige Prodae- 
It^ti ^ w^tftüfll el Irffeifc, Ein^ wen^ Stunden gjm« 
]iüfMbc^''Ü^fcMj; eihd kdk^ dufchgrafeiide« Öegein 
«Mefe ' Bie^' b^esfe Vergätoiig H^ dariiiy w^nn die 
LttMeiK'^d^ M^iggiiigs vennieden irerden. ^Aon 
^tattallif' weil hierefof -diie besonder^ AufitteriMudkeit 
t^'^ikkteit ist 9 fund tiach dem Ef^elmiss der Beob» 
llditiiii|jp (äe M*atere^lfl( M l^isMtfaiimear slad^ do«oh 
auch in jeder andern Hinsiebt, aiiMe die Faniiliett* 
erxiehiuig gegen jenen iiatiirlicben Drack, welchen 

• • • 

4uc)i dpr ^tef IJntevDdti^t aMsiil^t, jniitwirk^n, r-.ond 
die ScihulbUdung muss ihr dasu die näthige Zeit 
Iwen. Von der letztem m^g zwslt in Nothfällei^ 
ausdi;^]^ljc|i verlangt w^en, dass siß den Knabep 
y.plkt|indj^ beschäftige. (j^^Qnsl. aber soUeji die hans- 
licihen 3^l9jkd^be^ten nicht das grpsiite, sondern, gerad^ 
umgek^ji^ d^is kleinste^ mögliche Zeitmaass au^^fuUenj 
tvid'ivie die, übrige Zelt ai^zuwendei? sey. darüber 
t\^be;L Eltern , und, yormünder nach Beobachtung des 
Individui:tms zu besti^ioien , und die Folgeii zu ver- 
antworten. 
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Viertes CapiteK 
"Jünglingsalter«' 

■..'. t. . {• 77,. ,,, 

i. Ob. nun 'der UnterriichA^. geendigt, ,oder fortgesetat 
werden; aUes^ was «r wiriie^ iiann, beruht feut 
darauf, dass der Jüngling selbst einen Werth aufs 



des Wweus, Uieils in ricfa^. lh<pto>P4> i^lHftiWMl^ffar 
un4 die ^Vir)f»ttw 4lrtri||bfi^ ^pm ^f<fli|n¥4tt WMr 

HB^.hihge. efl^QA^^ darauf -^oUicuniM^i^der. iTr^i^lle^. 4||j^ 
UiibeiOiin^i^lieU %u b0£^9^eat...,Ab»^ i|ii^l|9i;^fÖRjAi9^ 
jet»l gwide 4i^,ifei^cJwBÄ]yfQtMr^..*u ßifc^tc«|^rrU||# 
au.meiiöö^ Wftebfljiw rfteurScheia /^ Tl^le^^fpr 

• Ueb^^dies llÖÄ '^afe ^radhWait' aiif, ^^i^eldte 4Ä«h 
iWf dem Kinde un^Kliaßfei haM ^Di^ gafüfi" tü^H^ 
>igi;ei('de8 "iüiigi&gs 'käxnilt fn* Pri^e^ ^nd' '«eltfi 
«tetiu^'m aer Ge8eUscliaft'8öU t»icW d&riiäikiliJ^stiU^ 
men ; die '8cliwief;gke!t runter Mätmerg^ ^äiäki' tii 
geW^'^n, mmi ilmi föm^^ ^eM(^n:''Md; 'M1^ 
•er niclit' gewachsen sclieiÄt, werden' üüÄ icf^^'gid- 
machf * er ist von I^ebeüWuhlem umgebed^ xis^ ^^HÜA 
von firwartüiigen gespornt, welche *2(u^iiiäs^gS4ii"bft 
schwer hält, und alsdann geräd'e^am' nöfhigsteii ist. 
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Gäity jetzt der JÜEi^ling, vertrauend auf günstige 
Umstände, ungeaphtet aller A^iffoderuni, seiner Be- 
quemlichkeit nach: so ist die Erziehung am Ende; 
und man ^kann sie mir isiit solchen Lehren und 
Vorstellungen beschiiesiliij^ w^ehe%uf don :Faily> das$ 
künftige Erfahrüt^en et^^ daran «rintidhi nil^dtlMj 
beredihfjt ' sind« ^ • ''' • * . / . <*. 
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v§. 80. 



«»d ISi» d^gM'ii<ii^46ri||fo SSM fan Auge: so 

iM^'ftfiMil ^diil !L€I^^ ii* er suchte «nd dfe 

Motive, die iha treibe ^i^^däf^cb fib^i^ thun 
hittier »Dte Elöeaiiiiisrte^ AeiW'eiJo^ fttia^iifit;i8te» 
IttB «^irisch« Fiaiettiirid M«^mien<«DidwJtfilie, Je 
«ftihdMit flie^/nidir nt^ aiiMMoi i od^ > naidh>iiiiiiieB 

' ' Nur ih FSHeo/ \ir6 er iatA eeine FeMtritte sich 
B^bliäihf WAtj ht et noch biegaam. Diese Fälle 
lMU&'^ 'behütet ^erden> *' vi* 'etwas' nachztkhohleu i^t. 
«h 'l^Brigen gÄiÄ«- are iPfl^ die «trferigen 

l^oäeAingön 'der Sftffidkk^t tüiif^iMSit Vdt^atiihalten. 
'V61ll^ t)£fkili^!t ii^'lcatim ntjdi xir trWaWeii^ am 
^eÄ^ea iu'iy^äto. Die Vewaflosaenlirit des Jfing- 
fiü^täri! jet der natilriBche Anfang der Selbstbe- 
"ÄfeiTScliung, ' • 
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Dritter Abschnitt. 
PädagPigiciche Betmerkungen zur Behand-' 
.'Ittng besona^rer Lehrgegenstände. 
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Zum Religions^Unterricht.^ 

§. 82. 

. Da^ laneKe^ 4ea Reli^pns-Untemdiis haben die 

Theolageti zu bjestinunen^ und die Philosophie hat 

z^ bezeugen 1^ dasakeio^ Wissen im Stande ist, die 
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Zuversicht des religHosefti Glaubens xu überffiigdn» 
Was, at>^r i^af .t^ ^Hmm i^ f ^i^^'^ ^ U ^^^ . ^^nit V 90 

' Das ]^e ddor «w^ulpteii»' idfAitfitj^el bezeidiiwt 
die^ CoUfiniiatioDiiiaiid:id& ^dttmvß^fidjs^iule Zulasamig 
sum iielligBn* AbwidiiMliL temt entsprich einer b«»- 
sondem kirchlichen Confession; dieses hiiigegeii'.^cbier 
aUgemeinen Verb]:Tideru|i|9-a]|er Ghristen. D^ tiefen 
Gemüthslieweguiigy, /^v^hfhej.n^t, deQpfr.eFsfeu, Qtnge 
:^um Abendittajil viertiuiid^ i^t» ^nu^iii^ |;.u,,iib^ 
das GefiiU der T]:e|^lU]^,TQnI4|M^elf«d9IlMIul^A;mr 
nea 8i^ zu erringen ^ .be8qi)dfxfi;;^a9 di^p^h^i* 

saug zi^ Al^i^idnif^ , 8«}iQPf %,>:al%in,ei^^,JBe^tfir 
gu^g des ernsten ^eittüch^ 8tri(^eia9,t.3^ii^f^:,ist, 
yirelche alfo audi.als erfiüUt von ,df(a.A>^?'^4^)||(^^ 
den yorausge8etzt,<iyird, sofern si^j.an, dejpg}fii|^)i|^ 
Feyer Theil nehmen dürfen* Der yorg^ü^ffigfij^f^ 
gions-Unterricht nun hat um so mehr hierauf hinzu- 
wirken , da christliche Zuneigung auch zu Denen^ 
welche in wichtigen GlatibenlBputicten abweichen^ für 
Maliche jku den- schwerem Fflidhtäti ^g^b^rt; dereh 
Einschäirfiingf um desto nöthiget tsl^iwoil^der nämtche 
Unterricht .nicht umhin kpnn^^4i^ Unterscheidungs« 
lehren der Confessionen bestimqit gn^uzfigen. 



Für den gMiehrten Unterricht/ Weiin >r nh Grie- 
chischen, früh genug anfing, it^t es md j^ich/ den £ik- 
druck der Christlichen Lehren durch dSejtfnigen |IIa- 



-■ JUi .-. 



i>l)ttlH^«#4Mf^^eHkihfM, ^'W^i sich m 
im mtSUk' kaä'^^ -A^ti^gife.'^ Db«^ Miteii 'diese 

»Uto -^i^^Gefrat 1liUe«iMUia«y '^^"^'^^ 



ilU 3 l i!iJI/ 



Geht man nun in (Sedankea rdckyr&ia; 8o ^etzt 
dej^enige Religions-Uiitemclit^ Wucher das Eigen«- 
tliumliche der t^omessidlien betnfit, den allgemeinen 
cbrUdichei» Yorati$: -welch^in' wiederum, bibKsche 6e- 
schichten, die auch das alte Testament umfassen. 



vprausgegangen isind« Es^ fragt sich aber, ob mcht 

-. müsse? 



ßibs^ diesen noch etwas zum Grunde "liegen inusseS 

§. 85: 



•J' .'rlk/.' ii 



Unmöglich k^n die Religion als etwas bloss Hi- 
storisches luid Vergangeties^' welches nur noch fort« 
/gttelsiv wüi^e^ ^geimgend < dargefttelft' v^^erdcb. '/ Der 
iichiiBr'; muss • nothwendi^ auelv dfej . gegenw^t^en 
Zeugnisse der Nrnturiiii ihrer- Zweckmtissigkeit b«f- 
nntabn« ^Allein 'selbst ditfs, was äohon äidge ^Kitt^ 
ikenntmte »erfindet«/ tmd auCilWidaheit lUid Maeht 
iiinfühlty ttt 'nbck i|idit diaa^ErstcL ^ . n 



^ // •iv> 
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.• ! : ., • §. ,86. .i. •{ • ' '^ 

^ < RdnesF«iiiil}engefiiU#fhebt^{ich leicht und ohir<s 

Weilleres sur IdwsV vom V^x^ des^Yüt^i^ 'und der 

* Mutlen .Nui^ wo dies mangelt, ist n^ein genötlii^. 



: Kinde« «ich betduränkjt^i^pf^j^KPir ..#}M^%II# -fllT 
inreitert und erhöliet. 

■ . .. §-«^\ 
Die £riiomuig und {lemigung ypn unwiirdigen 

Zusätzen musa aoe^ schon ge.sclieuen und v^st ein- 
geprägt seyn, bevor mythische Vorstellungen des 
Alterthums bekannt, werden; alsaann wirken diese 
richtig äurch ^den Contrast cles p&enbar Fabelhaften 
und Rollen gegepi das Wiirdige und Erhabene« ' Hienn 
nun hegt Dey gehöriger Behandlung nichts Schwie- 
riges ; aber es giebt andre Schwierigkeiten | welche 
' von der Individualität abhängen. 

.1««M «'i-jf '".ifi '- • ) .' 5*' "»-^ \' '/ . . I .' « • «'o.-' 

: : WälffAnd IMinche nicht vertragen, das»' vid.T«^ 

id^ßiSünde geredet werde ^. weil sie sonst damit' >taf- 

Wtikt hfikannt^ oder von phantastischer ^gst ebr 

^nSaH wbrden: giebt €8 Andr^^ die Diir durebidte 

jStSrksteopiAusdfäekie k&inen erscbttMrt weidiBODt^juid 

noch Andre, weldie -selbst gegen; die Siiildenhdd: 

Welt predigend sich in stolzer Sicherheit der Welt 

gegenüber stellen. Es giebt auch Grübler , welche, 

.^h^e spIüQ^fifphe JL^ianen venKNaunßti aui haben» 

.von^^^lbst.dfS'ZiigeliMiaie für bewilligt, iuid/'v<wn 

\h(H:li8|t^ Bkhter ^^biÜigt, uiltfaio die Madtf< tis 



/ 



T7=» ^Ijp ■<■'««, 

ibre ferta^e Wiederholung des gehört^{«949llflf!llH»i?t 
trags,' oder vollends ihr lautes Beten ^ einmal gelobt 
wurde, *^*' •? 

I>fmctf^b:miL8« ^^e WiHcungiidifB^aeUgiOMalJiter^ 
i^Üis- boy>>*^«m^IndEvidatiin; ' 6loba'dbLf^> %%rdeni 

i,i'. » •'i-j.nA h\\.'''i .ii'iiJ' •• u^»«l"iif'' »'""i'^vl •'''»■) jjoini'iif 
i' »-•;>; -/-ijiii '"'1 rn.'!;.'«'? . J '•»••. il/il' r.'> ^'»u;^ •i-»'jffiJi} 

,d^v^Glß9diiicli4Nie«ilitrtrfirilepi^Bii^e&V ist dii»'ik<^^ 
JjiihrliitlfeyAfjhi^dpiWeitfibf^ im V<mi^JtiHf^lrt 
eben das, Interesse wächst, sondern JäS O^eiiM'Üär 
Begebenheiten zieht sie^biei^ und dorthin* Schon 



y 



nöthig«, . 

«ber ^'«eiaegn «vettat BOU a«%efe«»t"«M^»'4eti , '4b 
t^wärtB «d^ «dtvrürts («^ncinriMitiifiei<h) ift tSrfaökrti 



\ 
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stetr' h«i^0a;tihefreii' ^ '-^oder aus ^mer ' liilge»> 'Reihe 
lüeüku^^Hta. ••'. ••''■f> '■ '■' ••' '• ''•' -••'• ^ -'•• ■ 

§• 9^- 
.Fdroer müuw dfe allgeiiieiDea. JStgriffe, welche 
^cb Ituf St^de, Vfer&fiaangeai iEinrichlutigeii, Reli* 

klänmg der Begebienheiten dienen ^ nicht bloss dem 
Lehrer ganz deutlich seyn, sondern er muss auch 
die Bedingungen.' itb^legea,. unter welchen er sie 
den Schülern entwickeln; Und gegenwärtig erhalten 
könne. Schon dadurch werden vom frühesten Un- 
terrichte die meisten a]%Bnf^en Reflexionen ausge- 
/^I^Q^eQ^ . Xllid idie. aUeiQksäiidhte^^a^elMa Motiye 
tpp^f^i/^&s[ßu^^ a]6>diev^eQttalr:I]ittre80^ii>i^ Politik, 
^ti€^li|mpte.ttsi<ph an ilusesi Platze im'«Vortn(g0Üb''dtii 
j^;iip]|^e. J^g€«^« ••'.' '". •> ■■' . '/ ''i'^ i' . i.* 

• l ■ ' • • , >,.' ♦ ' 

' * " WMter lAiuss cKie Sctwierigkeit erlögen werden, 
'eÜ^ T^nh;rfdkdte Begebenheit guf zu erzäblen. ipaza 
gehört zu allererst ein reiner Gedatikehfluss', Ver- 
möge dessen der Fafleü 4er Ens^ung in allen 
Puncte%<^,nichl.)ab$idhUi^e:Rtihe^B0le sfa^ ge- 
nau züAm^nenhäo^^^ Däeüi setzt rfemer eiaie iAie- 
As^de.itode vorauai'joluxe.disteB aot|^ttlligeiirebtiiig 
ke^i guter, histariachelr Vortrag mö^ith ikt Der 
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blosse Redcfloss reicht nbm: mcht sü« £• must«! 

Rubepuncte. Cf^treten^ weil sonst d|9i: W^hseLder 
Vertiefuii^ uiid Besianiuig *) Qicht kax^I exreicht wer- 
den ^la schon vreil die Reihenbildung '^''') sp^st nus*^ 
lingtj^ indem ^&B Nachfolgende vom Yorhergehendf»ti 
eine Hemmung erleidet. Es ist demnach nfcht gleich- 
gülitig. wo eine historische Lehrstunde anföngjt un^ 
abbricl^t^ ipd WO die \\fiederhohl1u19en eingeschaltet 

ww^en^i r . : • .' 

, WäbrexL^ flexr Erzähler d]|| Worte pm nacjhr 
ei];ka^n4^ri()(ann folgen lassen , schwebt i)im.46lbf^ 
einp ga^ W^e Gestalt vdj^r ^l^egt^bepheit Tor, t|¥|d 
,er soU.ji^ dom J^tuhörer iti^tt|^eiu Diese ^st^t 
gleicht wcl^ nichi;. einc^. ebep^|i FUiche» sondern eia 
inaonig&ltiges Interesse hebt Eiiugea und lassit Axtr 
deres sinken« Es muss also unterschieden werden, 
wie weit jiedesQ|a]i.die Rede,. gerade, fprtl»if(^nd' der 
Sqcpeasion der Begebenheiten folgen , \fo im Gegen* 
thefl sie abbeugen solle, um Nebenumstände in- sicjii. 
aufzunehmen« Es muss im Ausdrucke eine Gewali 
liegen^ Seitenblicke und Rüdkblidke zu veranlassen, 
selbst ohne die Ridbtung zu verlieren«. Der | Vertrag 
muss Resdbgreibungen. hier, verweilende Scb]lder|ipgen 
doit a^zubiingeuvin .seiner Macht, liaben; und wäh^ 
send er den Zfihörer bewegt, docli selbst Best^nj^ieii* 
hett und Umsicht nichi veilJL^en. 



I t » >«■ Ml »■ 1*1 II II II 1 4 t „M. 



*} AHgera^ime PSiMifSgilt; S. 11*. 

<^) Lehitticb iht Psychologe,- S. 141, löO, ood «n «direm 
Orten. .., . ^ . 



in dem Allen kommt uocli eiü Haupt »Slrfoder- 
nisSj nämlich die grösste Einfachheit un ' Ausdrucke. 
Die gedrängte und abstracte Sprache neuerer Ri6t<H 
riker passt kaum für die oherste'KJasie' eines Gym- 
nasiums; das Sentimentale oder Witzige der neuem 
Novellenschreiber müss ganz vermieden Tferden« Die 
einzigen sichern Muster sind die alten 'Klassiker. 

Man übe sich an Erzählungen des Herodot.' Man 
Itiuss sie 'jgatst eigentlich memorirenj in hiögKchst 
treuer,' 'nur' fliesisende]:^ Xfebersetzung. • i)it yVbfkxmi 
- W Kitider ist fiberraschetid; Später k8iintö\&rriaD^ 
lindLlviiife gebraucht Vrcfrdfen. Die Wdse Ser Aiteo^ 
den Hauptpersonen' ilcre Ansichten und Motive in 
"dfen Wund asu legen ' (wo'bey der Erzähler es ver- 
meiddt^ init eignet Reflexion aufzutreten), ist sorg-* 
faitig'^ü'ächztiahmen, tind nur in so fern ztt beschran- 
ken, bis eine künstliche Bhetorik dabey zum Tor* 
sch'eih kommt. 

..'.I. '-y »•' /,y. \jnfm , •. 

8iiid'*di^ eiWMhnten Vorübnngeri (f. 90—93) mit 

» » 

änem grühdfidieh ' und pragmatischen Studium der 
Geschichte verbunden wordeü : so muss .dsdann 
noch. in .der Anvrendung die gewonnene Kunst sich 
nach den Umständen und jedesmaligen Zifecken be- 
sdbränken. Hierüber lassen sich nun zwar bey d^ 
grossen. Versc^edenheit vorkommender Fälle- keine 
dl^meine Begeln geben ; indessen ist folgende ^1^ 
fache Art des Unterrichts zu bemerken. 
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* 1) Zuerst ^entsteht 'i»c&ö'n b^ frä&Mten geogra;^ 
^ISTflcben Ünterriclit^' si) ott^me"&&clireibung eine9 
LanSi^s' geendet inrorden, die't^^age; 'Wie i&i ei 
ehemals in dieseäi'Lanäe aus? Denn k% ^üött ^i^ 
richtigen Aufiaäsuiig/ das8 S'taclte unil andre Mefn- 
sclienwerke nicht gleich ah sind vde die Berge, 
Flüsse^ Meere« Kann mail' sich nun gleich nicht 
dabffjr inÜhalt^V >iM^ Lando1ia!rteb'ir<ffil^ 
^«t'el*k!di^n/6o ist e» doch nihiUehy dMvWcbigi» 
tlier die Vorfl^it d^ Landes ly^sAffig^^') ^doAiejr 
ÜlMt soS^ man- lite'&ttAsf 4es Bi^^ens nicht anbrim^ 
gi»n', 'Sondern' ^gm^eTveriHcfiden; indsfik' die Fra^ 
obgleich sie in, die Zelt ^ittl^nekgreiftydiki^ifoti ddhfi 
Lande an^geht* £& soll -nt»f die ¥oi«tellnn^ des 
rohehd^ Bödeüs dadurch belebt Werden^ das» Ton 
difer BeVr^gtäig in Mhem VläkiBrBi^en uhd Kriegtti 
et^as erwähnt -wmL' . Anfangs ^ tla^^ (lU' B; bey der 
Geo^a^hle v09 Deutschland)/' ^sollen' die Notizen 
TOn der Vol^zeit sei Idirz als mög^ehseyn;. vräluDend 
aber Frankreich, England, Spanien, Italien eintodeir 
fhlgen , knnpf^n sidi diese IdstorisGlf en Notizen: all- 
ifäOilig aneinander > und man lässt -die^ Getcibidil!^ 
gleiehsam Von fem erbUcken» ; < <* 

' Wffl man* m andern Lehirstuitden, *wie iD«MclM> 
Hkial einpfolilen worden (obgleielt daditrlh imr Fva^ 
itfente g^vrbiänett VF^rden) kurze Bibgraj^en^Nall 
erste Voi^iereitnng auf mittlisra und nttuiere Geldudile 
Vorfragen: so wird £etf Wekn^^^ eheraiisiiia^^ 
wenn der Geographie jene Ustcvisehen {JelUe»iWid 



beygefSgt worden, Alf^but)^ aber muss eine Zeit- 
tafel an ^4«?^ W^pd.l^jüige^ ai»f einige Stellen 
derselben mu88,jin^ Jifei .}fide|:^Ge|j^enlieit ^iin;vv;ei8en^ ^ 
damit die. $phiileri(feni^ten8 einige yeete Zeitgfinpte 
^ewinn^,, Soijpt^uft man^C^ef^^^^ ?e^<^?ff? 



ji' f;«n f's .^ U ' ! ; i! /j«»!,' ili)ji. 
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I tr,2^ Der HitupilMI .de&.0#8€W(|ht8^l^^^ 

dief Mlkere /fcged^^bteibtlio&nejr ^ Gjrif«bi$4rlie ,u/ji|^ 

iUilBSBcliQiQ^lttbiait^ r Eim^ iaMn\p}UgA^rz)puiigffli 

«U8 ilfom^ilEscher Mytlttolo|iei ,, Yi9^1tniSt^^l« c m, > M«Wf 

JUt der r6aQ)ie:>ahg0iii48)»€iA> : da:/4ie} rG^i^i^lti^e^ «mit 

dein VqUil^ub^rEm«^UMi|tMii)g1w: A^eri^^^.4??r 
-wtege^^ailtd^u /lrenkieid«ii.: ider eipe^ijjti iweitläuftige 

Theogonie^. odev .ini iMi8t{)sd^. FlJ>eln^ >^r Xpllstl^Ur 
digkeit; balber (die. keinen Zw^ babei^ ^wrdf ) : ^ 
f€^athefi;,'d^ z^w^yte, doa MytJiie^lKi t^uswendi^. l^|:r 
nen zu laiAen*^ ;N¥r .MCaihre Geschleifte, soll memorirt 
weaaim YOßi KijtKd^n»! Mythologie ist.ei^ Studluia 
fiir Jüngling« Mep^^^SnoeA. 

; 1 . ; Die ; ^Persische Gescbächte . imn^ uogefiäi^ in di^m 
2(u8a]nmeiiliaiige^>,;^e sie bey Herpdot etscbeinty or- 
säblt werden; ihr ist d^a^ssyrische^idas^Aegyptiiiche 
«ttznschlt^sfeain.rForm! vo^. Episoden j^ dabey muss 
ChriethenlaniUili'.yof^irgrundie bleU>en» .Die Ers^Sh* 
Itingeti auft. di^fn ^te« Teat^ineinte. bÜd^p dagegen 
einöii Lehriaden , ^ jsiiE^h ÄQ^in^) Die fi^inis^l^e Ger 
achidhie' imi88 ^^d^n früh^rii lUntet^jcht ih^ >^KF^^ 
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^1 'Vt^enn^ niiii ättöffflffrKcliö WäUuä^ ''näbli dem 
M^ter dei^ ATten^ ik Aü!6tM^fk$aiiiK^r &«]» Jugeiid 
gewons6& liaben: 86 Jafri* glfel^ii^bÖ nScht fox'twSh- 
r^d dä8^Wo88e.Vergirii§eÄ,''ricH'eMÖllleti zu' fess^rr; 
deiif iBindruck 3er ß%li]*8tiiii9en bestimk^p^ Sondern 
es müssen gedrängt» Uebersichten lrtcllf(4ge)^^' lind 
einige Hauptpuncte darin chronologisch memorirt -wer- 
den.^ HiebQy ist folgendes zu. pierkei): ^ , i 

' .1 An den, eifigepuägt^p Jajtcdzaldeli spU^n ^ie^daupt^ 
li^fgebenheiten sioh iiii,|Qe4äc)Ltiti86a d^r|)e;(MS9hi,b^e¥e« 
$ti^Pf isi^ ^eine Yervs[i|rwft.f.öW^i 'S^^lveitSn^n 
dw ;^u^aiiunßnha|]S «ii)<eir/Hauptt)^)|flldie^.^ifeht| 
l^a^ii^ .fiQ9/^in)9igei^Ji^4z mltn .m^g 

m^hPltm^^ Qißfls4riMy bi*Mtftigflnv.i*P«' M^iPehE 

schwächen ihre Wirkung . iM^^g^ .dei;.vwaiß2»^i^den 
^hyneriglkQ jt i t : 9M0 -zu be^altqn^ In der^ Gqaqhiichte 
^n^s upd desselben liandes sollen viulm^r, die Jahrs- 
aahten möglichet. in. wejt^ Pist^A^u bleiben ; 4fttiiit 
nahestehende Zahlen dem Synchronismus desto besser 
die|ien, welcher die Geschichten verschiedener Länder 

r 

^verknüpft. Auch in Angaben aus der ahen Geogra- 
phie sey man spar^^itf, ähter dfiiige ftVif genaues 
Einprägen* ' 






, §-98». ... 

Durch die Ueb^rsichteoi welche den^ ausführli- 
chen Erzähl wgen. nachfolgen^ gewinnt dei* Stchäier 
den Vortheü, das's er bejr solchen Perioden , von 

■4 ' ■ 
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' denen man wenig erzShl^ von selbst voraussetzt^ es 
sey sehr Vieles geschelieni wovon die Gescliiclite 
oder der ,L<)hrer schweige. Hiedurdi skliert man 
sich gegen Bedsche EiodrüdKe^ welche da eitstehen 
würden^ wo der Untercicht nur coQipendlarisGh fori* 
schreitet) wie es int derlei q^tethin mebtem 
linvermei^b i^t. . 

§• 99. 

5) Die mittlere Geschichte kann, beim ersten 
Vortrage > wenigstens, fast nor chronölof^sch und 
geograph&ch behandelt 'Werdeü. Denn die Menge 
der Begebenheiten ist gross^ ihr Sjnchronismus schwer 
und doch hdth^ übt sichtbar«^ ZtiSammenhäng ge- 
ring. Indessen wird wohl meistens für zweckmSss^ 
emthtet werden^ den Fadeii der deuYscheik Geibhieht^ 
durch ihs Ganze zu sieheii, odi an dietem den 871^ 
chronismus zu bevestigen. ^'"' 

Dass einzrine Parthien des Mittelalters > z. B. die 
Thaten Katls des Grossen, ^e Kreuzziige^ u« a« m^ 
hetttö beleuchtet weiNlen müssen, ist kaum nöthig 
zu^ ertnnerii. 

§. «100. 

4) Nodi viel weniger als die mittlere lässt sid^ 
die neuere Geschichte auf einmal in ihr rechtes Licht 

f 

setzen; sondern der Vortrag muss npthwendig nach 
verschiedenen Gesichtspuncten mit veränderter Ord- 
nung wiedeFhohlt wferden. 

Die Hat]pt6fache aber ist, dass kein Unterricht, 
der nur einigermaassen darauf Anspruch macht, voll- 
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8tSlid%fl .Badnng .zu'. gnriOireai ^ &x . geendet gelten 
kuw^y .kmox er die .fn^gauitudie BetnHsbtuiig der 
Gesducbtein Gang goaelzt^ und danacii' ncken ge- 
' lebrt-liate iJü^es' imiiügilt zvtar TOrsiiignrcüe - *der 
ji^^iisrn . 6j88cl%idbl£ t we^^^ munklelbiaNefii^ Zu- 

eammfidiajQgee nSt deViOegeliwatrt} aUi^ aui:h die 
lAifid^^ und alte Gesdiitdite^ rnuas dnm ffm&ss von 
neuem durchgearbeitet werden« 

Die Geschichte soll .jdie,. Lehrerin der Menflch- 
heit sejn; und vrenn sie es nicht ipvird, so tragen 
die Jugendlehrer der Geschichte einen grossen Theil 
der Schuld. ^ - ; ^ 

§. 101. 

Eine gut 2U9anunenge8tellte j nicht mit Vorliebe 
rar einzelne Fächer abgefasste, kurze Geschichte der 
Erfindungen^ Künste upd 'V^issenschaften sollte in 
Gymnasien/ besonders aber in höhern Biirgerscluden 
(die nicht durch die tlniversität ergänzt werden!) 
den Schliiss des historischen Unterrichts machen. 

Und während des ganzen. Laufes dieses Unter« 
richts gebührt ihmi eine Begleitung durch Proben 
von Poesie, die, wenn" nicht unmittelbar den ver- 
schiedenen Zeitaltern entnommem, sich doch auf sie 
beziehen; und wenn auch nur in sehr weiten Di- 
stanzen, doch einigermaassen die grossen Unterscliiede 
in den freyesten Regungen des Menschengeistes zu 
erkennen geben* 

A;nmerkui:ige Vaterländische Geschichte ist nicht 
für ledes Land dieselbe , nicht überall von gjleicliem 
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Interesse) und •^egen ihresi^ 2jii8awnBatiaittg^ ntft 
grössern B^ebehlieiten: 'miSEiff}^ un/revstäadlidk, wenn 
sie aus* dsren Mitte^heraiisgeriseexii der irtthem Ju- 
gend TkxEgelaragen mcd^ ili^^'iffian üiFÖn «frähiiftiki« 
geh Geharauch, um daB6emii%) «u erwitoient iiso'ibt 
eine besondere Soergfialt, tidtkig^ i^Mnit nuiÄ^^igetnide 
fürs Knabenaliec daat\^ieiistäiidUche'«nd Anj^end 
aushebe. .?i * . ' ^ 
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Drittes Capitel. 

• . ■ i ' . ■ . • 

Mathematik und Naturlehre« 

•«. '^ 2 

Dass die Anlage zur Mathematik seltener, sey, 

als zu andern Studien^ ist blosser Schein ^ der Yom 

• . ' ■ . ' " . ■- ' ■ ' '. - .^>. 

verspäteten und vernacblassiigten Anfangen herrührt» 

Aber dass Mathematiker selten aufgelegt sind^ sich 

mit Kindern gehörig zu ^beschäfiltigen, ist natür- 

lieh» Ueber dem Rechnen hat man die combinato- 

rfscheo uad geoH^eiriscBen =Anfk„ge veraachläsllgt ; 

und zu demondtriren versucht, wo keine niathema- 

tische Phantasie geweckt war. '^ 

Das. erste Wesentliche ist, Grössen ^und deren 

I j • ' ■ ■ • . 

Veränderung zu beachten, wo sie vorkommen. Also 
Zählen« Messen, Wägen, wo es geschehn kann; wo 
nicht, die Grössen wenigstens schätzen. 

Insbesondere zu bemerken sind einerseits die 
Anzahlen der Permutationen, 'Variationen und Com- 
binatibnen, andrersirits die qoadrattichen find kubi« 
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«cheh Veri^tinBse:^ wo «bülklie Flächen und Kc^- 
per TOD aiialo^B lanteni abbängen. 

Das Mmen «n liniftB^ Winkdn, und Kreisteo« 
toten (iwezu maticih& Eonderspidle y ^reiche anf Ax*^ 
ehiteßtbn&. hMdeuten, »den ersten Anlass gebenr mö- 
gest) fährt zu Anschauung8<JJebungen ; theila ebenen 
thefls ^phärtlchien>i Sind die^ Uebungen gewonnen, 
80 nuissen sie . yielfadb. benutzt werden^ sonst« geka 
sie, Mde, jede andraUebui^^ -wieder' verldrlQb. Jedet; 
Gxundrisa, jede vLdttddiärtey jede 8temcb»rteV kann 
Anwendungen veranlassen. 

Die Anschauungs -Uebungen werden darauf* ein- 
gerichtet, dass man, nach Endigung der Planimetrie, 
sich zur/Tri^ononntrie ^^öQig'Torbereitet finde ;^^ vor- 
ausgea^zt)^ dass nebe» der bbäkien Geometrie zugleich 
die Arithmetik -bis ^'zn. den Gleklnmgen des -zweften 
Grades vorgciKickt sey. .' ' 






.6. 104. 



>;• Hier ^abec ist :ein ;Hai^f|»unct zu btoierkeä^ der 
Schwierigkeit macht, nämHch die Logarithmen« Es 
ist leicht genug, den Gebrauch «derselben zu erklären, 
und auch den Begriff, soweit er für deiä Gebj^auch 
eben ndthig. ist!,. deuttkhr^mc machen. Allein wissen- 
sdiaftlich ;bet!mchtet,> hängen das Lögatitlunen : nuC 
den gebrochenen und negativen. Exponenten, auch 
mit dem binomischenfSaftze zusammen; welcher letz- 
.tere fref lieh für ganze positive ;£xpon,enten nur" eine 
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leicbte combinatorische Formel ist« ia dieser Bezie* 
hung aber gerade am wenigslea Diemte leistet. 

Da nun die Trigonometrie swar in Hinsicht ihrer 
Haupt -Sätze unabhängig Ton den Logarithmen -ist, 
ebne sie aber .wenig. Iti Gebrauch jkommt ; so ent- 
steht die Frage 9 ob man die AridEänger nötbwendig 
ecst irissenschaftlich streng und 'vollständig in die 
Lelire von den Logantfamen einlöhren^ den übrigenis 
höchst frnchtbareik Untemcht in d^ Trigonometrie 
aber darauf, däss jenes gelungeoiBey, warten lassen 
müsse? Oder ob yonden Logaxithm;en eM;i prakti- 
sdier Gebrauch vor genauer Einsieht in dessen Gründe 
zu verstatten sey? . ^ 

§• 105. 

-' Diese Frage wird meistens, nach den Umständeü 
beäntworteli werden«/ In Lehranstallen, wo man vor-, 
.zugsweise practische Zwecke im Auge hat, wird man 
die Logarithmen etwa durch Vergleichung arithme- 
tischer mit geometrischen Reihen erklären, und dann 
zum Gebrauch eilen« Aber auch selbst, wenn man 
den Taylorschen und binomisch^i Satzt zu Hülfe 
nimmt , wird mancher Anfönger davon nicht viel 
mehr Gewinn haben. Nkht als ob diese Sätze 
(saoUPt den Elementen .. der DiBerentiialrechnung,) 
nicht könnten deutlich gemacht: werden. Das Uebel 
lie^ nur darin, dass vieles schoh''£^iJfffine nicht 
leicht behalten wird« Der Anfänger hat alsdann, 
w^nn es zum Gebrauch kommt,, noch die Erinne- 
nmg^ der Bewris sei Uan gefiiiifrt> und von ihm 
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eingasehen wor4exu ^ .mU eiiiiger Hülfe urSre er 
vielkicht int Standoi dea Gang des Beweise» Schritt 
^ Schritt wieder au&ufinden« Allein es fehlt ihm 
di^ IJ^bersicht. Und bejrtn Gebrauch ^t es ihm 
tfehr.i^eiphgültig^ auf welchem Wege die Logarith« 
m^n.sejreA b^i^ecfanet worden. / , 

^a& hier.Yan -den Logarithmen gesagt ^wO^ieUf 
lasst ^J^, weiter anwenden. Der Werth str^itger Be« 
w^ise wird nur dann eist vollalSndig .erkimnty Wenn 
man in der Sphäre yon Begriffen^ wohin sie gehören, 
schon einheimisch ist. , 

S. 106. . ., 

Beweise, welche durch fremdartige Hülfsbegriffe 
einen unnöthigen Umweg nehmsn, sind für den Un- 
terricht ein bedeutendes Uebel; möchten sie übrigens 
noch so elegant seyn. 

Dagegen sind solche Darstellungen zu wählen, 
die von den einfachen Elementarbegriffen anheben. 
Denn bey ihnen hängt die Ueberzeugung nicht an 
der misslichen Bedingung, ob man eine lange Reihe 
von Vordersätzen überschaue. 

(So lässt sich der Taylorsche Satz aus der Ein^- 
schaltungsformel, diese aber aus der Betrachtung der 
Differenzen ableiten, wozu nichts als Addiren, Sub« 
trahiren, und Kenntniss der Zaiilen für Permutatio- 
nen nöthig ist,) 

Der pädagogische Werdi des gesummten mathe- 
matischen Unterrichts hängt hauptsächlich däVon ab, 
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wie lief ' er ili ^ ditft G«iD^ des Kreises d^r Ge&^en 
und Kennimsse eisgreife. Es kanti also hierniefat 
etwa bloss roo äeysj^iden sfir VcsrdetitliclLuiig dl^ 
Rede seyb$ «ofidern theils yott der •iftnerdi^ Verbln^ 
düng der tiiathemätisdieu Leliren tliit^r sicli,' '«^ 
vrohin yorzügUch die- engste tt»Sglicke''ye]i>iiidixng 
zwiSl5lHrn GeoQidlrie uiid Rechittog g^li^rT'^ -«^^läieils 
vok 'd0i^ IVaturkehntt^ssen überhaupt) '^eidfe^ *der 
^atkeBiatik' «^t^genkbnim^tw ' ' ', -' ^ 
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§. 108. -' ''■ 
Schon kleine Knaben können sich mit Bilder- 
büchern für Zoologie , dann init Analyse von Pflan- 
zen^ die sie gesammelt n'abien, bescliäiKigen. Sind sie 
JErüucJaran gewohnt, so lahren sie bey einiger An« 
leitung leicht von s'elosi förL Später lehrt manf sie auf 
die äussern Rennzeichen der Mineraljien achten« (Zoö- 
lögie läset sich wegen des Gesclüechtlich^n nicht so 
Sicher fortsetzen.} 

.• n j ^ ■' ■ ,. h5 5.0109. 

Hiemit nun muss sich viel Aufmerksamkeit ' auf 
die äussere Natur, auf das was mit den Jahreszeiten 
wechselt, und auf den Verkehr dei* Menschen, ver- 
binden. , 

Dahin gehört auf der emen Seite : Beachtung der 
Himmelskörper, — wo Sonne und Mond aufgehen 
— wie der Mond das ]Ljc^ wechselt, — wo der 
Po^^Ätcj^^jx sjgjjjB^ jund wejcli^ J^og^ die^Jielfeni^frne^ 
die ,^/jf^ll^d9Jen S^r^iWl^Pjo l>^ctu5ei]?ef. , . 
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' atund^A '^e]f«/f]^tarb0sohfeit|iii^{i i■lä9eIii^^^ 

•■' Beyderlcy K»ntitoia8e ;^ < Oeojgra- 

]dl)iie aufgenominen; wovon weiterhin* ' 

" f. iixrr 

Auf die Beaclitung der Himmelskörper stützt sich 
die populäre Astronomie; welche zur Probe dient^' 
ob die mathematisches IJhantasie gehörig; geweckt war* 

§.111* 
Die «pstßtt.sGftüide d#rrÄtaÖk;»il4 Mechanik wer- 
äm* öchto'ialfii>EinleilungC!!i!.iijii ,diLe;.?hysiii vorkom- 
mjC^iV WielchetiJ«wh;>mit.>dejft,.l4i^B^$te?i Tl^eileja der 
Cbefl»iä Yfffbiödetfciiüln Bäjge;5S<i|ute» jwpss y<MX Ge- 
bäudea uod^Maschtueu wenigpteü^gSßijigl gesagt i^i^er- 
Jqu, rfs jnöthig/ffiijti .künftige jj^^^f^. JJntem^ 
aufzusuchen. Dasselbe gilt von ^^.^i^dbegriffe,i9i 
der Physiologie. 

r ,f§o pj^,.jppw.^^i3i^^ex:i{?«g^?*^d»voi*offlim i^ 
«tt«Sg..iWWIKS«*«;JÖ'#FJ»t: ^«RH^enj, ;]^9r^^ mmtai 

.W? ^ .^iifiM* . Wtfti.jw^^eA ,4^W. Bfftcjireifei^en 
.4HfS?^,-AV*WepijWfk^^ fewhtigt^ 

>i 'I^<i¥»g^Hj,bfly?n^4jf^c^^^ mv^ fttr^;ge;jigt 
wei;^, ^q^^a .fiijwas,,.vorgezeigl wird. Sonftt^ 
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Sänunlungtn und tafmAmmxU ivurfilx. Auch darf 
man lait dem YoiMigen lucht. sn. fr^fe^ig teyi».; 
es muM oft ronsiBffaBgt aeyn^ ..umrauf ta werkoa 
seyn vrerde. Gute BeschreibungeB, Kupferstidif » udA 
wiridiches AnsohaueiL mögen, oft' «iredunibsig auf 
einander folgen» ; . r.. 
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Viertes, Capitel. 
Geograph' i:.e«r 
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§# 115; 

In der Geographie lassen sieh -zum mindesten 
Kwey Curse unterscheiden; derfan -einer analytisch 
an die nächste Vmgäbung (den Grundriss des Otts) 
anknnpfit, der «MreTte aber vom Globus beginnt. 
Nor vom ersten soll hier geredet vrerden^ da der , 
2weyte unmittelbar aus guten Lehrbächern entnom- 
men werden kantt; 

5.114. 

Die Geographie ist eine assocürende Wissenschaft; 
und soll die Gelegenheit nittzen, Verbindung unter 
mancheitey Kenntnissen , die nicht vereinzelt stehn 
dürfen, zu stiften. Nicht erst ihr mathematischer 
Theil, 'der in der populären Astronomie seine Er- 
gän^ng und 'Sein Ifateresse findet ^ stiftet ein Ver« 
bindungsglied zwischen Matheniktik imd Geschichte, 
(uh zweTtiefn Cursus) : sondern' schon ili flireii Ele- * 
menten kann sie sich an die Anschauungstlbtingei:^ 
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lehnen, Und nach dietoi ebiige Dreyecke, 'wdehe 
anf den zue^t gebraucliten IJandcharten vorkommen, 
bestimmen; obgleich di^a in;.der Fd)ge/;wenn schon 
das HetauahiGiben merkwürdiger Funcke einige Ue- 
l^ong erlangte^ nidhl: immer nothig isl,. (Die Bestin^« 
mung durch Länge ynd Bre|te ist für den ersten 
Cursus ehßn so unzweckiuHssigj als 'vrexm es einem 
in Deutschland pd^r Frankreic]i ;Rei|senden einfatten 
mri^de^ sich das Bild von den O^en,. an d^en er 
sich «^ aufzuhalten gedenkt, mit Hülfe der Beziehung 
dieser Oiüte auf > den Aequ^tor uud erstjen Meridian 
zusammenf^usi^ellen.) Die p^jsisohie Geographie setzt 
theils Natu^kenntnisse toraus^ ^^ ^aht ^ie Anlass, 
dieselben zu beieichern. Djb» politische Geographie 
bezc^ch^e^ die Art^ yriO'd^r Meni^cb die Oberfläche 
der Erfle J^e^^l^t und b^^u^z^* Pi^^ ^^^ ^u ver- 
knüpfen , ist ,^e pädagogische Bestimmung des geo- 
^aphischen tJntenjchts» . ' . 

§: 115. 
; Der Lehrer soll :;u erzählen -wissen; ähnlich 
dem 9 welcher eine Reise gaa^cht hat. Mit der Be* 
Istnnmung gegenseitiger Lag« der Otte (theils durch 
Gruppirung um eitlen flau^rt," theils bey den 
Hai^t(Hi9eft'duiißh' Dreiecke) darf dds Erzählen eben 
so wcndg bk S^k gctathon^ ids bei der Geschichte» 
wo sidi' Chronologie' mit ErzäUung veilfragen soll. 
'Hie ErzSHhmg soll «eiii klaree^ Md geben; dazu sind 
einige veste Puncte im Flaume als Haltungspuncte 
nölhlg. . Aber die Puncte sollen nicht vetemzelt stehii, 
sondern dordk 'die äiüge des Bffdes verbunden seyn. 
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' §. 116. 

Es ist nidit gleichgültig, wie vielö f5peindkllngeiide 
Namen in Einet IVBnute'oaer Stüniy' genannt Aver- 
den. ' Es ist auch nicht gleichgültig, t)b aie^defben V6r, 
e>der nach der Auffassung dÄ Bildes, w^felches die 
Landcharte dai'bietet, aüsges^röcMn -Vrerdeh. Sorö- 
d^n zuerst ' Kommt es darauf a^ / dasir jede fehlen 
vorgelegte Charte! als Bild eines liandes- voi^gestellt 
sey; dazu gehörten *'drey*, höchstens viei^Namen von 
Tfttsöien, und ein paar Namen von Bergen; Voll- 
ständigkeit aber ist ant' ubrechten Orte. Oie ange- 
gebenen Nam^n vcfrählasden schon mancherley La- 
genbestinunung niet*fcwürdiger Puncte', theils unter 
sich/theils gegen die Granzen des Landes. 

Man hebe diese Puncte heraus;, maii verbinde 
sie alsdann, (etwa mit Hülfe einer sfehwarzen Täfef, 
woran Jemand sie nach dem Augeninaasse drst ein- 
zeln zeichnet, dann passend verbindet, welches bey 
Quellen und Mündungen der Flüsse durch einen 
^Zug zur Darstellung ihres Laufes geschehen mag.) 
Vorausgesetzt nun^ dass die. Schüler sich in der 
äussern: Natur gehörig um^s^eai,. insb^ondere auf 
den Fall der Flüsse u|id JBäche, ayf.die Abdadum- 
gen eines Landstriches gemerkt hatten y. r(wdkhes «onst 
Tor' allem Andern muss nachgeh^hlt weiM]en>) 
so kann jetzt schon ungefähr l^esdmebm .werden, 
wdcben Anblick diasL^d eineaniBeiseiiden gewlill- 
ren würde. Alsdann, ist ^ei^ di^ Namen der flüasie 
nnd B^giB etwaf . voUslündifeir anpsugeb^n , , w^ey 
?iber sogleich auf den Stelle diese Namen von' den 
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Schülern mehrfach su -wiederhohlen sind« 'Es "wird 
akh. fai(9tercli> il^eift*atheil > 6b'nüm «iijäft die ß^fiien 
fremder * Nalndn zu ^bpg .gemadit haiie ; wbldlt^ t^ 
beliiitaia»ki»lt oftmaU^^emm gPomieii>TllieiI d»r 
ti^y « ^ vlh^r 'g^ographiscltö tiMibrrielit' Midntog 
bleibb o^ ibesdU^eYikh yfisti^ • NiflM^ ftiigeii - b^o^ 

sitid^ !» ^auaftOülidiier BeMi^ - Aam^^^rngf^ 

iff^pn gtigenUbit^eriiiigi^'^ot^^ die SelUtlfttiti^^ 
teilr d^ Stibttiav ueKlIisdi^ai' iit^ZüleM: folgt da«- 
ienigi y VP90 Atati »meehlicbeat Kunstfleifls {» jBeauig 
«iif odie«^ SroMtte; dei^li^aide» bezeixdinet ; a^bst dcbxi 
« VTenigiii»^ it^iNiA aQf'^&qatf-JSikrfdilQiigeixi hitt^vmseitA 
d^n ^8tMIdm//&ai]icik - »tu v >&ieitKaiHen:'d6r i S^vn ibk 
aeii^ mistlBW' in? ^ Regel >a^ dittf'WdCeii CtttiOf 
wegbleiben,' -V-.;i '\ ■ t^\:- '•'<■ . •/".'/!,/ • ^)U 

': A\ -i i'j.An V)^.'-:. -•.''■•'. • '» '■••'; h:1 ';/• '. »'f jf .': U 

Bey den häufig anan^tellenden 'WlederhoMun^eh 
mues mehr und mehr dahin gewirkt werden^ daae 
jeder Name seinen Ort bezislehhe^ ilnd keiner an 
einer Stelle 'in der HeiW* deif ^Wbrte kleben bleibe. 
Die Reihenfol|[e muss also ($ft umgekehrt, die Land- 
chatte nach aUeh-AicUuiig^n'^M^R^diefatett äürch- 
laufen weirden.' Dabey h\ na^ der IndiTidufilität 
der Schüler zu verfahren^ uad von manchen mir 
dae Ulientbehrlichste zu veria&gen; ron andern S^sto 
mehr> damit eiö liich geht»^ -anetrettgen.- ' ' ' 
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Gevrielit 1^% wd dlet Gei^gi^pkie von dßtf SdUükto 
d<ircbgebet>däi>. Und; wtPdimdL aeltoat -tligi 4ejfr Letoftra 

kamt, den gjei>9(i^ii8g)^«r^/UnlmMtt^«tfur:;|»«8cIit^ 

aber; mao. i^f itm utiieM}««^]^ PW^* 

eben. IndiisUueo i^ti/^rjdwr fi3^^'.dfr;^;lulm 1^ 
'«riiflilfieyn^.bisuigt^ydal^ mL9ti3|i;inr^ AAiyidflang^i.^KM» 
lesdbikiküniieD.^ Beijr.. all^ XDisa jf^idte fiibjBid^j^.S^T 
dien tetrt4nd«n^ itad.la Veibindungvetfaiilf^n^iiObB^ 
i^ ^aflikt iJübw« ' Vnn histoiaashait Bifoben^Uen 
ÜBftüen die SteUei^ vAiild' Diatänion jf^idtba^Gfaliiii^XH 
duetan dio^ Fundottt^ der popiäaren iMroi^am^ (^ 
a<»;iiifl(nkdieti.SQhwiurmaxc|ren<%'ek«B^^iih die 

gao«9'A]|klL^fiuig!; ^^j^goom^tri^eb^^ PbfiM»sie oina 
der wichtigsten Anregungen. Lässt man, »af dieaa 
Weise die Theile des Wissens auseinander fallen' 
«o geräth die gesammte jQil^img durch den Unter« 
rieht, in Gefahi^. 
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Un|te^rii:,ht, im Beutschren^. 

§• 119, '.• vr'.;. 

. . JVif^hw den 8p£4cjbmtfp:Ti<^li|. ijrjirde weniger Streit 
aay«&4 iwenx^ ni^u^ die Verschiedenheiten geh0rig bet: 
rücksidkligte« . . .; 

. Die allg^joaeinste Verschiedenheit ist; zwi^^en Ver- 
stehen und Qj^ech^]^ .1 Di^,Pi#taQ^ «wMche.4 jbeydeQi 



« 

inritd mn ^e Zeft> da em regsüaAiüget Untenjoht 

s^r gtOBBf oft gering*' bäividiUiKar und 
Umgiibtuig ikben ^tieiiimmt;^ 
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g^^tmt'f, Bm,.yirscp\)gehM^ miet'töhi «ru^A f^^um 
oder Cf1»enbia «enidaanen^ mit besseM «^der acUechr 
«em OrgaaeiTMiäcl^almib > Was darin Feblarhaft^sn 
lag, das yerbessert «ich allmSUI^' nva gabOdete 
Personen töglich das Beispiel geben und auf rich- 
tiges Sprechen dringen. Dieses erfordert jedoch zu- 
-vreSdn/ttaBe Biiiha voft Jaboeiü ',. 

Ein ' andrer Üihsiand> der<tlariiB der Individua-' 
HtSt Megt^ ist da» gi^seere oder geitegere Bedfirfiiis^ 
ddi durch Sprache vä Mussern« Hiedinrcb erhebt 
sieb die dgne'Sprathe ^esJedttn flbeor* blosse .Nach^ 
afamung; und ihre Verbesiteruug muss viete d«n.€e«> 
danken ausgehn^ die si^ bezeichnet. Im Jäiiglkigsi* 
alter if?ird diese Art der Verbesserung oft auffaHend. 

^* 122. ; 

Mail kannte nun auf die Meinung kommen, es 
'seyen gar keine ' besondern Lehrstunden im Deut- 
schen nöthig, — wenigstens nicht der blossen Sprache 
wegen, *— wep einerseits gebildele Lehrer durcii 
ihr blosses Beyspiel und durch gelegentliches, jeden- 
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w$ auf dte Sfmcib^i ^Uff^esf^t^^ts^ f^^ 4m 

nach den besondern i||j|j;ri|l|i^|^;£|^|j|e^^^ 
haupt möglicli «ey. 

Dabey ist fnrs Erste*' an/ «rinnem, dass der gebil- 
dete Lehy^h^^VÖiii tefa |) > (i S Be. t€nl-«(^g ia^^ 
inafüg^Ukfl^^r^t^iien^iind^fdfib^der: VntemaU^ *tkta: 
aufgebait^fti'^ifdy ^elui'' l>0y(n(«icni»eMd«m Vlt^ku 
düng ei^t naeh'^m Y^TsUiheh ^^fmgcaO'iiii^ADQRcli* 
dl^ "idf-niiM'^eA.' -''•'•<«> '^n^ Ji-v'^'ttf-fö? >r.\i .;;:? 

;■ ' ••• »f '« <• ii.-. i'. !/• '1 .-.j I »' •ii>»^l ir., »' -j ' 

Die Sprache soll audi gekKttHinSi pMimAMi 
werden» Hiebey wird sie selbst zum stehenden Ge- 
genstände der Betrachtu^^^ ujii setzt denjenigen^ der 

sie:iu£ht geiiihieriketpit^'Viyca*legeri)^^t»i: M^ 'VV^ 
idsb anl (SelestjiMto'^odfr Gesf^hiii^liei^^ faserst ^^IjH 
tisoh.iiaebwcasetly wie «s. fieüpbenSMiii |tEjer}iQ]^m o^ffr 
v0l»D;decn)nrtiinl9:9 '«r^A t^il9,fiipi«K;l]^e /V^oi^fe ^t 
andern vfvtauiscbl» <>tfo^, üp, ^^l|en..d(er. Flej^iioi^ 

^< DlaflSrdavauf.die Syathesis der.gäl,%e,',8t|}||fiw^»ifie 
zu grössern Verwickelungen (besonders mit Hülfe 
mannigfaltiger Conjunctionen.) aufsteigend , folgen 
aiäs^f^ ist'.als bekannt vorauszusetzen. 



? > . J .. . *..: 



Wäre nun die Yerl^enheit h€ym Leseh und 
Schreiben fürt Alle ^eich. gross gev^esen, so würde 
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auch -^er ihr abhelfende ^pi^cliüiiter^bkt liberäR die 
Reiche EttipfbUnni; und Ausdelintmg^ terdl6nen'. 

' Aneln liier ti*efen die grössten Vet^scliieäeiilieiten 
heirvör.. Man. wird demnachi wo Viele inglÄchUn- 
teiüölit' bekommen 9 'das Sj^tactdiche mit anderem 
iiehrstoff in yerbindimg\ zu bringen ''sucten^ "pet 
analyfisclie TJhtemcIit ^) käiii^ in den nämlichen lielir* 
iluÄ'd'eii fiit ^Einige ' dem Sprachlichen '' ztf ge WeiJd^t 
ilr^deh, iiSlr Andre ih ^anz vefsctiiedenen Gebieten 
^1iei4^iidern r Ma'iJellfc'Wschiedene;^^^^^^^ 
Xulfgaben lassen sich /daraii'kniipfen/* "' ' \ '^" ^ '" 
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§. 125. 

Aucli durch Uebungenun Vorlesen , und münd- 
lichen Wiedererzählen wird man' in die nämlichen 
Lehrstunden eine ' grÖssei^e MantiigOÜdgkm ' lijfnein- 
bringen;— •niemals aber Alle auf den gleichen Punct 
dir' Bildung hinfSttren könneti , ' */6näern hierin vor» 
fS^ch d2e iMacht det' JndividuaUiät an^rkclfhieiif 
mSssen. • ■•' ^[ '/''•'•' • ' - 

Inr spätem* Küabien ^ tötd im iiitt^lingsafter' yer^ 
den die deutschen Lefarstuiideu tl^ilsf däzW'bentttäst, 
versdiiedene Formen der Poesie Uiid Redekunst^ üfr 
ausgezeichneten Mustern darzubieten ; theils s^chrift- 
liehe Aufsätze anfertigen zulassen. Dies iist xiin 
desto verdienstlicher, jöVieiner^die MustterjjtEl' genauer 



*) Allgemeine Padagosfik. s; 232 -243. 



/' 



aßgemeMC^ d^r fcbi^u. er|«i^|bie|i BUflungsUiffe. sie 
gewählt vrerden^und. j« .tpi^g^tig vierni^^^qn . ^i^cf» 
den Individuen einen ihnen fremdartigen Ge8clunack 
aufdrincen zu wollen, Die.mislichsteu aller schriß« 
liehen Uebung^n «ind die im Briefs tyl, .Vprtrau- 
Uche Briefe kann Jeder nur nach seiner Art sü| 
schreiben; alles Angelernte steht hier im Wege. 

• "» '1.',, »•*;» .''. ■ 

Am besten sind schriftliche Uebungen^ >^enn ümea 
'ein, bestimmter und reicher Gedankenyorrath ;zuni 
Grande liegt^ der eine Be^i^beitung in Yerscliiedenen 
Formen zulässt. Dann können J^ehrere wetteifern jl 
Dasselbebehandeln; die Berichtigung erlangte dadurch 
meH^ TheÜnahme« 



'/ 



?echflt4s Capitel« 
,, Giriecliif^clj^e und Hleinj^ch^ 8prac||e. 

Bekanntlicli gennrinnt die Nach.w;eis^i|ig der jgrajp* 
onalisclien Unterschiede, und der mancherley.l^n-^ 

■ 

düngen 9 wodurch die Sprache ausdrucksvoll werden 
kann, an Kharbeit gar sehr durch Vergleich\ing des 
Deutschen mit deoti Lateinischen und Griechischen. 
Mali kann schon, bey Knf||}eii im achten Ja}vre ver-r 
suchen^.ob sich dieser Vortheil fiir. die. Lehrstun^ea 
im Deutschen benutzen lassen aujch wemi 1199h «i^icht» 
yest beschlossen ist, da^fii^sjle den gewöhnlichen. Cur-^ 
sus der Gymnasien machen sollen. Einige Knaben 
lernen die lateinischen Flexionen ohne viele Mühe 
soweit, dass sie kurze Sätze aus dem Deutschen ins 
Lateinische, und umgek^hr^ bald übertragen können. 



^ —»: 0H 

^ :< £iiictii«oIdie»'ProW-*VttftoJdiit "wird mafi iiiil«8^ 
sen nicht weit fortsetzen ;.da.:|)«yj der; grcfasacbSIolir» 
zahl der Individuen die Schwierigkeiten desselben 
so schnei! anwachsen ^'-dass sich das Bokenntniss 
aufdriögU • man köonfti^Ue^ÖÖ^n^oim Wofiiffu: . JN^en- 
ViiarÖieile willeu wht üt^r^iwen,.. . /Zii4?in'>!ver^n-p 
diärt.$iQli^ltc»b einem J^hi^^eh^^d. zum andern, im^v 
sichtbarer idi^ljenige Ve^fhälfniss der iS^f^cI^u^ei} 

XU den Wissensohtf ten )Vi^d» zu den Bediirfi^sen des 

■ > 

Zeitalters ; an weither ii^an von d^n Zeitet^ d^r R^r 
£c»*nuition her noch gewöhnt. rw^«/Die>As^B|t^^ yf^U 
che : fdie . alten . Sp)?|L((:ben iTeiurei^eben , ; :belcili?it , ^}fl\ 
jebsl: iiur da, wo Tlil^nt /und evß$U iAb^icJit i ^)i£ ^voU-n 
ständige gelehrte Kenntnj^Ae z«9iunn^nfc,0f9^lffn«;...2 ; 
Anmerkung. Man hört oft behaupten: die 
alten Sprachen geben eiri^n' yesten Maassstab^ wonach 
4«r Foritotliritt und idfis ßinJMA. neuerer Sprachen 
zu he^^imULen sey; auph ffijisse an disn alt^klasuföhe^ 
W^rtati d4s Muster fär Jldinheit uM Schäabe^t* der 
Scbreibfirikf .erkannt ^^rdesu ..Dies» ui^.MähnUphe^ 
Behai%t}Uigen siild unl^trgbal* rid^tig und faqc)i$t. gq« 
wichtvoll; aHein >ie sind'/niif^ht r]ß$dagQgi«(;b* .&fi 
drikken au$, was übeifhaupt geleistet we7d«t,ri|oll^ 

^ aber nicht/ w^s Jüngern Individuen zu ih^qv, ^o 
du^g 'XHSlhig ist; und die^, grosse Mebia^l ff$reiv 

. welche sich zu^Stj^atsäntterA vorbereiten.^ k^Min.sv^h 
nicbt damit befassen ^ über Sprache tmd^ «^cj^ei^art: 
zu* wachen; sondern» jaf^u^ß-ü^ Sprache j|jelunen;'>wie 
sie ist, und; diej.enigei,S6hreiI)W sich aneignen^ die 

5* 






• * 



zum Geschäftskreise ptfBst« Jene hohem Sorgen 
kommen den Schrfitstettecn aüs; aber Niemand i.Hrird 
zum Sdiriftsteller'erxogen* 



ti. 



§.129. • , . 

"Wie die alten Sprachen da gelehrt werdaii> wo 
man sie ab eine Sache der Nothwendigkeit oder 
ConTcnienz betrachtet, und '^ick über j>ädagogiächb 
XJeberlegüng hinwegsetzt: davon ist hier nicht zu 
reden. Vlehnehr muss eingestanden werden, das« 
es gar keine pädagogischen Mittel giebt,. wodurcü 
man diejenigen Naturen^ die einmal nur in den' In^ 
teressen der Gegenwart leben, ä^hin bringen kdnnte, 
den Inhalt der Werke des Alterthums mit unmittel- 
barer 'T!ie9»ahme sich aHÄÄeignen, 



'i i ■ i 



§• 130* , 

Pädagogisch betrachtet^ bestimmt jeder I7nter»chlMl 
der lebhafeem Vergegenwtoigung des Alterthum») 
der innigem Verbindung desselben mit andern^ Kaupt'» 
gegenständen des ^Wissens, und der Entferntlng wi- 
driger Nächklänge von den Plagen der Schulz^- ein 
Siehr oder Wen%er des Werths, welcher der gewon^ 
nenen Kenntniiss darf zug^chrieben weirdM. ^Liesse 
sich' die nämliche Vf rgegenwärtigung 'ohne die aken ^ 
Sprabl^n, und ohne die Macht jugendlicherlSiiidriijCke 
errdiiShtti: so* würden die in den vdrhesi^gehenden 
Ca?^iteln erwähnten Lelirgegenstände, welche die Be^i^ 
schäftigung <!er höhern Bftrgerscliulen angeben, nichts 
weiter zu wünschen nhx^ lassen ; und das Studium 



\ 
I 



der alten Sprachen w$re: ein nothwendiges Uebel 
der GymnaBien; so hocb. man auch dessen Neben« 

vortheile anzupreisen gewohnt ist ^ 

. . . ^ ■ • / 

• i ' §• 131« ■ 

^ Die .blossen Sprache für sich allein aber geben 
^em Knaben gar kein BUd weder von Zeiten no<& 
Ton Menschen; sie sind ihm ledig^ch Aufgaben^ wo« 
mit ihn der Lehr^ belästigt« Auch können weder 
goldne Spräche» noch Fabeln imd kurze Erzählung 
gen daran etwas ändern; sie haben gegen die Uilust 
der Arbeit an Wortstämmen, die eingeprägt, Flexio^ 
nen, die eingeu,bt, Conjunctionen > die zu Wegwei* 
Sern in der Periode gebraucht werden müssen, kein 
bedeutendes Gewicht, selbst wenn sie übrigens der 
Jugend angemessen sind« 

Die alte Geschichte (§.93,96) ist der einzige 
mögliche Stützpunct für pädagogische Behandlung 
der alten Sprachen. 

-. . ■ {; 132« , 

yrin man nun mit dem Lateinischen begmnen, 
so bieten sich zwar Eufropius und Cornelius Nepos 
dar , tun ^ach den leichtesten Vorbereitüugen (f. 127), 
welche an die deutsche Sprache geknüpft wurden, 
in Gebrauch zu kommen« Auch ist dieser Gebrauch 
nicht ganz ▼erwerflich, wofern der Lehrer es über- 
nimmt, die alte Zeit, erzählend zu vergjegenwSrtigen« 
Allein nankdBnt'diellig^kcit der gteannten Schrift* 
st^ll^r /, i^id. man findet yon ihnen aus noch immw 
keinen ^b^qäenien Weg ifles Fortgangs. - ' 



's- , ' ' 

' Die öründe, weshalb Homers Odyssee deu Vor* 
zug hat, sind bekannt*). Zwar besitzt sie keine 
Wunderkraft, um Solche izu- beleben, denen über- 
haüpl Sprachstuidlen nicht; gelingest oder nicht' Ernst 
sind; dennoch nbe!^trifft siei, vieljähriger Erfahrung 
zufolge>. jede» aüdre Werk des Alterthtim8,-)wieiGlEeB 
maa Av^äihlen könnte, an bestimmter pädago^sclier 
Wirkung; Auch «chliesst sie einen -fimhern Anfang 
imi'E^teinischen (und selbst, wo man es ^nöthij^* fin-^ 
det, ün Griechischen,) nicht aus; nur kanti das La«> 
lein nicht «o rasch, if^V^iedie Gei^ohnheit ee mit sich 
brkigt^ daneben fortgehnw Denn die Odysfseeierfo* 
dert >t£^di eine Lebrstunde, und daneben gram-^ 
matische und lexikalische Arbeit. . - \ ' 

(Ipie Erfahrudg hat gdehrt, dass d|e ,£!reinentar* 
kennthisse aus der Grammatik, welche das Di&clini- 
ren und Gonjugiren betreffen, obgleich auf das Noth- 
wendigste beschränkt, .^dl^chij zuvörderst sorgfaltig 
durchgearbeitet ; werdf n, ^ ^ü§sen. . . , , Auch ^ , s^ die 

erst?!» Af^S^9 in der Od^yssee- a^f ^^P^6^,> Yp^^ 
in der Stimme» zu bee^hr^^^ken ;» \u^ i^ ^e^^fiTSj^ 
Monaiien .i«Jt' kein strenges Memqr^en ^^r yQf?a.)^elja 
?u fo^de?».^ Dagegen wird sp^terljl^ g^r^^^ da#^ Vo* 



,*) Allgemeine Pädagogik.,, 8,3^7 ikft Nur alleia,^ 
Üe^ Odyssee ist hier ^e Rede; aber au^diaus niclit von der 
llia& . Axak wird idas ccMgiof ^tW6 iltüi. avboo lallst, ra^^r 
hinreichend geweckt, vorajis^esetzt. Akdann schadet d^iMy** 
tliiöche' kditieswegs ; denn es Wirkt, ifi 'Wfef^Mtt'fes den» reH^mtk 

Gefühl widerstrebt, e^t4eJ)|e^eB.:|^rHi:;la^s{iea4ti, 
zu starWeu Illusionen uitmögüch. (§787.) 
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cftbehderneu dlf üotb^end^lle) "vbiii Sdliilä* streng 
s^a fodietn^e N^l>eif«i|jb^ 'Em^'bfatiiiisktl^ 1 Theil 

cirfaaiten die Spriieli^oittfeA deti'Oegeiistand'j'^Wf deiä 
sfe'fiick^l^Meken^i ^utid'durdir den Me^^ctelg -^^ 
Del- iMhi^ 'fiifäM sdtt* geaiau «u» treSbti wissefliWaim 
^^Zeimkfyi'^üii etten» ' ivrimut dagugen wiMler d^zu* 
hsikeii ; d&nii ytdtei^fvMbsack Zvfyrsicbs m^yV^iM^^t 
l>llegt' die-SdUliW im «ifiiger Nachlkssigk^k 2xl v«r^ 
lelteh> ' ^ die / -sogleich ' nius« > ^obeii ' 'fr erde». Will 
man 'die' ^ganz^e 'Odyssee Jesen, welches mit guten 
Schtäem^ fü^eh' geschehen 3^ann^ 'weil die i^dtigkeit 
gegen das Müde sehipiMM&(ell ziiniDabit, 'sö'ii»](m die 
Zdtidaöh nicht üker'Wcly Iahreeausgi^dchiit/wt8rdeii| 
eon'#t -^ititeht theÜs Bmiädimgy tfa«&s^>iatt«lerwei^ 
Vik^mäis^. Es ist ater mdir nicvtlrigu,^ d^ «^3 te(^ 
B eftikn: E^^nhetten 'i'Mk faoineeideheii /Speadiiit : weily 
iStlM^^iiti -erklären. '£» ist auch nidiiriiKKifaigi'dflS 
^mikf^^fii/k durcb£darbeäen > ßat mdilwmtsSkM^nk 
Arten - der' Attküraong troiii«^(a«lb|t darMeten» Wen 
die S«hwle^gbeit4kj«>^lirQckeJ!Br, > derfff^mer»' si^ 
duss - avcf jedem 'andentn Wege^ '^faeniM^'groise Sdtwk'» 
-l^^ilttn - i»Qi ^ tiberwin^n: * sind» >M«n ; t/^rtiSü -die 
Ke|bc«iwirkung' arabischer 'MäkiY^heii' bosd tSmliciier 
EnElUnagen , > welche ' däi; Ami de» ^Wunderbaren 
abitoinipfeQ.^ i •-• • ' •■ !•• *-. iu^A •• ..■' 

Niir zwe^ Dichtfer, ztrey Hisloriker, xwey Deö- 
ker braach'en genannt zu Wierdrä, "tirni SÄn Portgang 
zu ' bezeichnen» Homer ^lid Vi rgil ; Hefodot vaaA' 
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Cäsar; Platoi» uii(i( Cicero* v ;Was iQiaa.YQriuischiri;^^ 

Uautände: beadsunw. Xj^nophon^ I«iTi\i8y..£mi]^de9y 
SophoUea, UorastjWrecieü -wohl uxuner i^iiiQu FlM«: 
neben Jenen bebalten f besonclera Horax . bietet ikur^e 
Denkspriicbe dary -deren spätem -NaqJbiwjp^liliiAg ider 
Ereieber durchaus nicht gering schätzen 4ar£i ^f^ 
Ifleiditening de« Virgil und: Herodot durch d^n 
vorangehenden Homei* ist aügesischeifilich; vrährend 
andereraeiljii dem JimgUngsalter eine: Rübk)L.e<h4r 
aum Homer (zm* lUas) ^eben so . wenig zu-etriasaen 
ist (schon der Mytholc^e wegen)i als dieiBÄcKkehr 
zur alten Geschidite in pragsiatisoher HinsicbtCf.lOO«)^ 
iFemer/wird die S}rntekli8<^e'.f<^(in. der.abto Spra<^ 
i^Uf. YtMhe skoA weit mehr Scbwier^eit maqnt 
da Fleiudnen und Vocabehi^ durth.das.y^ranrteUeii 
der ^. Dkhter var. den Prosaätern leichteiJ.gelemty 
wbü maa nicht mit allen SclKwieriig^eiten das fmioh 
dcabanM a«f:euunal zu kämpfcän hat»^ Wänschens^ 
wetth .ist M WBnigsteisyi>dasa aua dctr Aeneide d^r 
jkteinisdM'Spraphschste: geadhopft. wesde, wie 493 
der Odfzseq.der ^idediisehe. Das belluitt igalli<Hliu 
des Cäsar muss mit .einer ganz'!ro!lrzü|^h«n $4^1%* 
£ak durchgearibeitetwiätden; da es derjenigen Sctonb- 
arty'die mah einem -Jiing^ge zunächst wünsehen 
kann, näher kommt ala die der andern geteäucUir 
dien Auc^en. Vom Piaton sind einige Bücher 
von der Republik der wünachenswerthe Zielpunct. 
Dass Cicero anfangs von seiiier glänzenden Seite, 
nämlich als Redner, der jagend gezeigt werden .mü^, 
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phUosopiiftdIkftft Scbriftfiii liricjitfe n^r bedürfen \ieU 
Stellen einer weitern Auseinandersetzung des Ge- 
genstandes* -'^ ^ 






,..., 
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, .l/yie Tiel Qder wie .wenig. in Ansehung des Schrei- 
bens der alten . SgrAchc^n von d^r Jygend erlangt 
werden kann^ hat längst d^e Erfahrung gelehr;^; ^nd 
Oian wird' nie .eine, Methode, finden, welche den 
Grad von geistiger Reife friihzeitigei: herbeyschaflPen 
könnte«! der skh in ^uter lateinischer -Schreibart zu 

tere Schüler haben , wird die Mehrzahl in Ansehung 
das Lateinschreibens ciH^^s «^anfangen ^ was nie zu 

' JBft^fl^P'W^f '^mh ^^"^n d^^]^i3^j[phbare Jiäufig 
jSff^jpbpi^ Jj ^jfi^icji, jlä^ 3(jhreib(en, in den L^hystun- 
.4pftnfp^j^^f>- ?fif*f Hiij[fe ^ jtles.Lehr^s. und nach gm^fn- 
c^fx Upl^fri^i^ung . de;r Schüler. .. pi^s .gewährt . die 

yj9rt^^9^d)p.r:]l^^rcitien.9hE^ de^JT^phtheil unzäh- 

4igfP'Fe^r, deren Verhess^rnng der Schüler sieh 

. Helten. ^inpri^,. Ij)ie 9emein8aj|[p.e' Arboit . gewährt 

ünterh^tufl^,, un^Jä^^t »iph dejr Bildi^n^tufe jedep 

f Alters anpassen. . . , - r 



Siebeqtes Capitel. 
Von nähern Bestimmungen. 

• Zur näheren, (Bestimmung .dJer< Untei!rtq)|^^lebre 
kann der Grund liegen in der BeschalTeiihfiiti einzel« 
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ner GegenstSiKle- dee Löftrens, in dd^ h^ldcitdität, 
in auseerä Umständen ä6^' sittUcIi^ü liefce^ 

§• 137» ,?.n-i' i- ••••. 

Wo Polytechnik und yielförmige Gelehr«amkclt 
beabsichtigt -wird , da macht jede Wissenschaft ihre 
Federungen der Gründlichkeit für sich allein gelten. 
Dies ist der Gesichtspunct aes Staats, der viele ein- 
seitig Gebildete gebraucht^ um aus ihnen ein^öän^^s 
zusammenzusetzen; daher auch Bildung verbreitet, 
und Lehranstalten aazu anordnet, ohne zu fragen^ 
•welche Individuen es seyen, die sich daä* Dargeb(i^ 
tene aqeigneh; äusserln Bezug auf künftige Anstellung. 

» 

$, 138. 

Der pädagogische' Gesichtspunct; nach inrelähem 
laus Jedem das Be^te werden ^oll, was aus ihm 
werden kann /ist dagegen Yon den Fäihilieü aufzu- 
fassen, Welchen Im den Einzdiien, 'di<e ihnen ange- 
liören, 'gelfegen ikxi * Diesen Unferscnied solten die 
F;ami]äen einsehn j^folglichi nicht nach d^t' Gi^»^ 
einzelner 'IteiAun^en,' sondern riach ^üt Gesänärit?- 
tindung fragen ,' welche ' die * 'Individuen erlangen 
können. * 

§. 139. 

HIemit hängt der Unterschied zwischen Interessen 
und Fertigkeiten züsamioien. Manche Fertigkeiten ' 
lassen sich erzwingen ; aber sie sind für die 6e- 
s^ammtbilduBg unnütz , wo dl^ entsprechenden Inter- 
essen fehlen; ' ' ' 



\ 
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§. 140. 

Ob die lüdiVidualliäien o!iue Schadfen, den Zwang 
erirägen tönben', Welchen daäEüübett' dörffertig- 
Keiteh nÖth&iiiaclien^iTOrtfe^-isi'in öiahctietf Fällen 
e5ne -wlclitijgfe Frage; die zuweilen nicht oline Ver- 
suche entschiödeh' werdejoi ks^A.' Lesen^ Ri^chnen^ 
Grammatik; ' sind tieUännte Öeyspi^e. 



■»• <n 



.. f. 
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^. 141. 

• . .- ' ' ., . • ■ . •, »t. 

Je vollkommener der Uhte^cbl^ deUp. I]|lel^*.. Ge- 
legenheit fgie|>t ^, die Vorwöge ui;^ Jf ehl^r der In- 
dividuen zu vergleichen, welche Um zugUiffh *em-y 
pfangen. Dies ist wichtig sowohl für die Fortse- 
tzung desselben, als für die Zucht!; indem man 
dadurch tiefer Jn diie> flsEinde t der 'Fehler; welche- 
ßie ,zu b^kajpp^ea. hat,; l^ii^ql^t* . 

Pm isittH^cbc» Leben ]^4PLn ii4t Ansichten 4^ Uni-r 
versums in YerbizMlu^ ß^^P^Bi t^^ kann sich auch 
in sehr eng beschränkte];!! Gesichtskreise bewegen* 
Der Umfang des Unterrichts Wird^ sich zwar meistens 
durch Rückisichten* auf 'die äussere Lebenslage be- 
schränkt findfen;'er söä jedoch idemals ikleiner, son- 
dern nacn aüibn 'fcchtüngen^^grois^^^ älö die 




sich selbst und Denen die ihni nahestehen • ^ne 
übergrosse Wichtigkeit beyxulegen. 
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§.143. 

. » 

- Auf das Vergangene den G'eaichteCreis auszu« 

* *.' . • . - 

delmeBi jat im Allgemeinen schwerer^ als im Gebiete 
^er Gegeni^art« Paher trit im Unterricht Aps w^b« 
liehen OescUechts. und der. niedem VoUksklassea. 
die Geographie; sanunt dem was sich an sie knüpfen 
lässt, ^mehr hervor als ^ das Historische. Be^ noth- 
wendigen Verkürzungen des Unterrichts Ikann es 
nicht vermieden werden, diesen Unterschied zu be- 
räcksichtigen. Umgekehrt, wo der Unterricht einen 
grossen Umfang bekommen 'soll, da muss auf da^ 
Historische, als das Schwerere, desto mehr Sorgfalt 
Verwandt vverdeh. 






f .' • . ■ . .'\ • ''• • 



Vierter Abschnitt. 
Von den Fehlern tle'r Zoglingej und 
von deren Behandlung. 

) Erstes CapiteL 

" Vom Unterschiede der Fehler im 
^' Allgemeinen. 

f. 144. 

Einige Fehler liegen in der. Individualität; andre 
sind im Laufe der Zeit entstanden ; und von. diesen 
.^viederum , einige mehr, andre wenige? unter Rlit- 
Wirkung der Individualität. (Von Fehlern, welche der 
:;ZögUng macht, vdrd hier zunächst nic^t gesprochen«) 

Mit den Jahren werden die Fehler der Indivi- 
dualität zum Theil grösser, zum Theil kleiner. 
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f. $45. 

Da Mttth imd Besonneokeit Mit' «den Jahren Wach- 
5en: so erfodern die Fehler der blossen: '€$ch^wircli^ 
zwar eine stärkende Lebensart (geistig und körperlicli 
stärkend), die einzelnen Uebereiltingen Belehrung und 
V<»t^ei8; übrigens aber lask^n' sie^ Besserung hoffefii 

{• 146. . . » 

Unstetigjkeit,, fortwährende.;, Unruhe , . bey;,.giijt^ 
Qesipidbeit iiA^u^^^ äussern Reiz^ sind; zwejdeiijige 
ZekhejBk^ Mfin; achte auf den Zusanuoiienhsii^ der 
Gedanken; Wo im Wechsel derselben die Haupte 
gedanken dennoch haltbar, und gut verbunden sindt 
da ist die Unruhe nicht bedenklich. Schlimmer ists 
im Ge^enfadle; besonderst nj^enn das Gefässsystem 
sich sehi^ >re4zbar. »eigt^ ui^d dab»y > trmnnütwpliche 
Vertiefiu^en . yorkommen. Aus dcx Feme orbli^kft 
mdn hier die 6e£^ des Wahnsinns. ;; v. i.) 

<, Str<}9gieia> Büxd^ an bestimnxte Bfischfiftigungeil^ 
besonders. an solche y welche zu genauer Beobachn 
tung ier Amsenwelt n^tfugen ; Foderung pön^Jiche)? 
Ordnuüg und Leiatung dus Aufgegebisnen^ <— iedoch 
mi^ Begünstigung dessen Tvaa aus eigner Neigwgr 
untemonuiteii war^ — • istdid entsprechende Be<^' 
handlung. 

i §• 147. . \^ ' 

Lüsterne ' Sinnlichkeit ^ und Jähzorn pflegen im 
Laufe der Jähre schliouner zu werden. Dagegen : 
genaue Aufsicht, ernster Tadel, luid die ganze Strenge 
£itdicher Grundsätze l 
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. ,Piei »M^liep/jbfkiifiTliAto) Fehlet 'iUi9g0iiiAi|t der 

ObjörflH«itee.f}' Aiidte ihü^s^öu »bey. Gelegfeölwt des Un-^ 

.. ;JVli»i^, Jtod^ fIitö|«iieq|(^apfe,.bf9y.dfep^'nidM .ein- 
mal J^nluiifpfiang/9^^ 1^ida)mt^ Puxi^ fU^es.Ged^Uj- 
keayorrathft gelingt; Andre, die man beengt (nicht 
im Allgemeinen beschrankt) nennen möchte, weil 
bey ^lirfeh die ReprJ^diV^tibii' zWai-' geUft^',' *äbei- in 
gei^iHgeiti Umfange 5 Wtedet AhdiHä teii'^lAiJMj ^reii 
VbJrsttüitngen' entwedef' nltfht "iiiriP WcSfeherf^ » bdeif 
nicht ziitti Steheh 2tt bringen si'nA. '^fiey de* »felttenj 
Otnaseli genauer bötra(M6t Werden. ** ' '' ' 
,. • '.»•.»• ,•■''"'.*''' 

tÜcMr ^ü vei^Achieden^ä Vbrd«elIÜhgdMä6^e4 '({. 29) 
mti^k^tt einige behaitrSch herr^Üen, atfdi^ i^fi^^hs^hid 
kommen und gehen.'*' Wenn ab^r dled VerhÄtnis« 
sich gar zu ft^h^eM^ ausbildet tind' ^eVi^^ti^! so, 
lasMn die herrsliSienidl gewordened Vo^stdMin^i^adsen 
sich ittkht mehi^' soweit hc^iuen^ äh' tfaf diif'Auf-* 
nähme de» 'Nöuettj tras 'der ÜAterrlcit äÄbringt,' 
Bddug vräre. Jiietäus erkMrt sich 'dii^' Ei^ahi^ung^ 
dass gescheute Köpfe, bbym besten 'Will^' Unter- 
richt zu empfangen, sich dennoch zuweilen höchst 
unempfänglich zeigen; und dass eine Starrheit, die 
im spätem Mannsijter nicht- unerwai^et wäre > eich 
ins' Knabenalter SicheiAt verirrt 2u habep^ 

Es ist anzunehmen , dass diesem Fehler äuj^i 
sehr frühen; nach allen Richtungen begonneneu 
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durch keiiie Kunst uud Sorgfalt der verschiedensten 
Lehrer zu füberwinden Ish Wo im Kindesalter^ etwa 
im öechÄt^h Jähi^, Bfeisörgnl^s eiit^i^hti im die Fra- 
gen ans eiiiei!i'z&^^ed-Ge8l6ht8)cfei8^lc<]^ iä im 
itah^ Z^fy-m^tii^f^ Ari^gvtii^hy ir^^ders dtirch 
lÄoglich^ ^rwtitetl^'^Erfalirt*tf^, zu ' Wsiichd, ' ^Z '^ 

Umgekehrt erhebt sich bejr Manchen, (selbst im 
Jünelingsalter noch.) keine Gedankenmasse zu beson- 
ders hervorragender Wirksamkeit Solche befinden 
sich als Küaben stets offen iiir jeden Eindruck^ und 
bereit zu jed^in Gedankenvrech'sel. Sie pflegen ange- 
nehm zu plaudern^ und sich voreilig anzuschliessen ; 
zu ihnen gehören die^ welche leicht lernen und eben 
80 schnell vergessen« 

Auch dieseV Fehler widersteht, einmal eingerissen, 
der Kunst und den guten Vorsätzen j starke Vor- 
sätze sind durch ihn ausgeschlossen. 
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Er zeigt sich aber grösser ader kleiner, je nach-; 
dem die firüheste Umgebung einwirkte« War die- 
selbe zerstreuend 9 so'wachdt der Fehler selbst bey 
übrigens guter Anlage zu einer gefährlichen Grösse. 
Hat aber irgend ein notliwendlg^r Respekt b^häcr- 
lich eingewiirkt: so h^bt sich der Jüngling höher, 
als der Knabe erwarten, liess. . ., < 

Die bejden letzt erwSttnten. Fehler mögen also 
zwar im Laufe der Zeit merklich geworden seyn; 
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AmmHAk liegen siegln der Itf^WMätiHErruddk^ntien 
YTObX gemiid^, aber niclit ganz gekobiai Verdetf. 

Sehr. yidL IfBichtQ^ ^u bekäpeipfejiiiit .das.^Silirip«- 
get^de eiiergiA^ber,'N^jtux«i?Ly ^d^e^^ lebhaften ^Ea-* 
^lu^asmus W^ Mmi. J)as offenbare .G^g^imiinel 
liegt scbon.'iA ^ei; Gründlicbkeit, losd . Vi^^ti^keif 
eined tüchtigen Unterrichts ; der auf Zusammenhang 
und Besonnenheit dringt und hinwirkt. 

•■"' ' *''■'■ •■ "• f.- 152, '• ''" "' 






Noch leichter wäre;n ursprünglich diejenigen Feh* 
1er zu vermeiden gewesen ^ welche in früheren J^h^ 
ren durch Regier uiig, oder Unterricht, oder Zucht, 
oder deren Unterlassung, entstanden sind^ Aber die 
Schwierigkeit der jEIeilung wächst mit. der Zeit in . 
sehr schneller Progression. Im Allgemeinen ist zu 
merken ^ dass man sich ' sehr Glück zu wünschen 
Ursache hat,, wenn nach früher Vernachlässigung sich 
unter besserer Behandlung einige verspätete Spuij'en 
4ener Kinderfragen zeigen, die ins sechste oder sie- 
beute Jahr gehören. (J. 63.) 






Zweytes Capitel. , , 
Von .lien Quellen der Unsittlichkeit. 

§. 153. 
Fünf Haup^uncte kommen hier in Betracht (§. 43.) 
' 1) ^icfatungeii des kindlichen Willens. 
2) Aeithetiscbe Urtheile und deren Mängel. 
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5) Bildung der Maximen. 
'4) Vereinigung der Maximen. 
5) Gebrauch der vereuiigten Maximen. 
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§. 154. 

1) unbestimmtes Treiben, des eignen frühern Wol- 
lehs vez^essend, ist immer da 9U erwarten^ vro iiiclit 
die Zudkt für Beschäftigung, und Z^iteintheiliuig goi- 
aorgt hat* Daraus entsteht eine Freyheitslust^ die 
jeder iRegel abhold ist; unter Mehr^rz^ Streit, 
bald um Etwas zu haben ,. bald \m sich zu ^eigeif« 
Jeder ynä der Erste seyii; die bill^e. »Gleichheit 
wird absichtlich^ verkannt; gegenseitige ]Yli^;iderwille 
gräbt sich ein, und lauert auf AAlass zum Aufbruch* 
Hier, ist der Ursprung, .vieler Leidcsis^aften ; ; ftudi 
diejen%eii, welche aus übermächtiger Sinnlichkeit 
hervorgehn, sind in sofern zu diesem ersten Punctc 
zu jrechnen« (Die Verwüstung, wdche'^^e Leiden- 
schaften anrichten, erstreckt sich durch alle folgenden 
Nufunern.) 

§• 155. 

2) Gegen Trägheit und Wildheit wirk,t «iWar die 
Erziehung gewöhnlich nicht bloss durch Antrieb tnd 
Beschränkung 9 sondern auch durch Hinweisung auf 
mannigfaltige Schicklichkeit,; und indem sie zu der 
Ueberlegung führt 9 was Andre wohl. sag« n wer- 
den ? Jässt sie die Verhältnisse wie jn einem frem- 
den Spiegel ersch^it^n» Aher wei^n, diese Addern 
entweder schweigen müsseij^ oder wenn der Zögling 
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ihrer Parthejliclikeit tfeJter, «^ oder den Fehlem 
ihres Urtheils Preis gegeben ist: dann wird das 
ästhetische Urtheil eher verfölscht ab geweckt. 

Dennoch ist dies Hinweisen auf das Urtheil An- 
drer, (wo möglich so, dass diese Andern nicht bloss 
bestimmte Individuen seyen^) sehr viel besser , als 
Ton der eignen Freyheit zu erwarten, ob wolü das 
Urtheil erwachen werde? In den meisten Fällen 
würde man vergebens warten. Dem gemeinen Men- 
schen, und so auch dem ganz sich selbst überlasse- 
nen Knaben, stehen ästhetische Gegenstände entweder 
zu nahe oder zu fem, d* h« entweder sind dieselben 
noch nicht ausserhalb der Gränzen der Zuneigung 
oder Abneigung, oder sie verlieren sicK schön aus 
dem Gesichtskreise ; in beyden Fällen kann das ästhe- 
tische Urtheil nicht zu Stande kommen, wenigstens 
entschlupft es, bevor es wirken konnte» 

(Um diejenigen ästhetischen Urtheile zu fäUeo, 
worauf die Sittlichkeit sich gründet, müssen Bilder 
des Willens gesehen werden^ ohne eigne WiUenä- 
regung. Und zwar müssen .diese Bilder Verhältnisse 
in sich schliessen, deren einzelne Gliedei^ selbst Wil- 
len sind ; der Auffassende nun soll die Glieder gleich- 
massig zusammenhalten, bis in ihm selbst die Wertfa- 
bestimmung unwillkührlich hervortrit« Aber dazu 
gehört eine Schärfe und eine Ruhe des AufPassens, 
welche bey ungezogenen Kindern nicht zu erwarten 
stellt. Man kann hieraus auf die Nothwendigkeit ' 
der Zucht, und zwar der ernsten, wo nicht stren- 
gen Zucht, den Schluss machen. Die Wildheit mitss 
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geibaiidigt9 und regelmäojiiges Aufmerken musa gewon- 
nen u^jn. Alsdann, noch d^ e8 an hinreichend 
deutlichen Darstellungen jener Bilder des Willens 
nicht fehlen. Und auch so verspätet sich das Urtheil 
oft so sehr 9 dass es im Namen Atiderer— und Höhe- 
rer > muss ausgesprochen werden.) 

§. 156. 

HSebey dürfen die Einseitigkeiten des ästhetischen 
Urtheils, nicht übersehen werden, wenn untier den 
praktischen Ideen, eine mehr als die andre^ oder vor 
ihnen allen, das äussere Schickliche hervorragt. 

§. 157. 

5) Alle Begierden! wenn sie beharrlich, und mit 
Aufregung wechselnder Affecten wirken, — (und 
hiemit den Namen Leidenschaften verdienen), 
machen Erfahrungen des Nützlichen und Schädlichen. 
Beym Nützlichen wird an vielmaligen künftigen Ge- 
brauch gedächt; beym Schädlichen an fortdauerndes 
Vermeiden. So entstehn Lebensregeln, und Vorsätze, 
dieselben allgemein zu befolgen; d. h. Maximen* 

Es ist zwar noch ein weiter Unterschied zwischen 
wirklicher.Befolgang und dem blossen ViHrsatze dnzu, 
Aber der Anspruch an Allgemeinheit der Regel, wel- 
che das Individuum fut sich und für Andre in 
gleicher Lage ab richtig ansehn könne, entsteht 
weit kürzer auf* dem W>ge der Begierden, die in 
die Zukunft auf ähnliche Fälle hinausschauen , qIs 
auf Anleitung ästhetischer Urtheile, deren A%eiiiei*- 
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aes richtig aus den •einzeliien Füllen herauszufinden 
schwierig genug ist; (so schwierige dass über der 
gesuchten Allgemeinheit sogar das ästhetische Urtheil 
selbst konnte verfehlt werden.) 

i 

§. 158. 
Nun^ würdigt das moralische Urtheil die Punkt- 
liclikeit und Treue des Gehorsams gegen das 
Ganze der einmal erkannten Pflichten^ welche durck 
die angenommenen Maximen vestgestellt w^den. 
Das moralische Urtheil setzt alao die richtige Erkennt- 
niss vom Werthe des Willens voraus. Diese konnte 
nur in der Gesammtheit der ästhetischen Beurthei- 
lung. des Willens liegen« Allein nach den vorbe- 
merkten Umständen ist zu erwarten^ dass falsche 
oder doch ungenaue Maximen vorhanden seyen. Zu 
den letztern gehören die Ehrenpuncte^ die Höflich- 
keits-Pflichteui die Scheu des Lächerlichen* 

§. 159. 
4) Die Maximen sollen ei^ Ganzes bilden; allein 
während der Jugendjahre sind sie nicht einmal ein- 
zeln genommen völlig bestimmt» vielweniger zu ei- 
hcfm bestuonnten Ganzen genau vereinigt. 

Der Vorbehalt der Ausnahmen klebt ihnen an; 
desgleichen der fernem Prüfung durch Erfahrung. 

Die Maximen der Begierden und des Angenehmen 

lassen sich mit denen, die aus ästhetischen Urtheilen 

entspringen, nie genau vereinigen« Es entsteht also 

^ eine' felsche Unterordnung, oder doch Veruni^einigimg 

der^ letztem durch die erstem. 
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f. 160. ^ 

5) Im Gebrauch der mehr oder, wcfoiger vereinigten 
Maximen pflegt das Wollen , was der Augenblick . 
eben mit sich Bringt, sieb starker 'su zeigen als die 
frähern Vorsätze. Man lässt eicb daher sebr gern 
einen Unterschied zwischen Theorie und Ih^axis ge^* 
£sdlen. Es entsteht ein sittlicher Empirismus, der zu 
seiner Rechtfertigung , um sich der Regel entziehen 
zu dürfen, allenfalls ' fronuhe Gefühle fiir sich an«^ 
führt, £si werdea Pläne gemacht, ohne Rücksicht 
Auf die Maximen, aber mit dem scheinbaren Gewinn 
einer andern Art von Regelmässigkeit des Lebens» 

]|)iese Geringschätzung des moralischen UrtheiU 
greift xUm desto yerd^blicher \mi sich, je weiter die 
ästhetischen Urtheile, welche ihm zur Grundlage 
dienen sollten, von der ihnen gebührenden Klarheit 
entfernt geblieben sind^ und je weniger ihr Gegen- 
satz gegen die Maximen des Nutzens und Genusses 
entwickelt worden ist. 

§•161. 

^ Das natürliche Hülfsmittel in Ansehung der BÜ* 
düng und der Vereiiiigung der Maximen ist das 
System der praktischen Philosophie selbst. Allein 
sehr verschieden findet sieh bey Jünglingen in den 
Jahren der Erziehung das Verhältsiss zwischen einem 
^ systematischen Vortrage und der Bildungsstufe, die 
sie erreicht haben. Zu Beobachtungen in dieser 
Hinsicht veranlasst . schon der l^eligions- Unterricht' 
vor der CoMrmation. Wiö solcher Untetticht er* 
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tbeilt wird, ist gewiss niclit gleichgiiltig; allein die 
Gesinnungen, die er sammelt und stärkt, müssen im 
We^ntlicben. schon vorhanden ßeyji. 

WoUte man eine -sH^^ngere wisseji^chaftliclie Form : 
so würde dai*iD vvieder die. Voraussetzung liegen^ 
daas die iHiqgUiige eine solche zu schätzen wüssten 
und zu. benutaien geübt wären. Pass in diesem Falle 
(der bey BiirgerBcbulen, und bey allen Lehranstalten, 

r 

von welchen kein Uebergang zur Unirersität üblich 
ist, besonders in Betfacht kommt) der Vortrag der 
Logik, sammt angemessenen Uebungen vorausgehn 
müsse, liegt am Tage. - 

Indessen lässt sich hierübet nichts bestimmen, 
bevor die sittliche Stimmung der Gemüther vor Au- 
gen liegt. 

f. 162, 

Aus irrigen Systemen könnte man vollends Anlass 
zu ganz verkehrten Maassregeln' entnehmen, wovon 
hier wegen der Wichtigkeit des Gegenstandes zwey 
Worte! Alles wäre umgekehrt, wenn man, statt Ma- 
ximen zu vereinigen (nämlich in den Begriff der 
Tilgen^), aus irgend einer Foxäanel des kategorischen 
tipperativa die Mehrheit der Maximen,. aus diesen 
die \Verthbestimmungen des Willens ( anstatt der 
ursprünglichen äsütetischeil UrtheUe) ableiten, und 
endlich gar hieduroh den Willen selbst zu lenken 
unternehmen ^vy^ollte. 

Der Wüle muss yielraehT durch Regierung und 
Zucbl (wohin auch die zweckmässige BescliäffriguQg, 
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uud die Gegenwirkung gegen denJ^göiBAms^gi^höirt*),) 
)a durch das Ganze dee Un|eiTicht89:der die Inter- 
elften bildet , schon in solche Ridtitungen * gelenkt 
sejn, dasQ er mit der Wegweiauiig.divi'ch die ästhe- 
tischen Urthelle von selbst möglichst zusammentreffe. 
Die oben bemerkten An&nge des Bösen ($• 154.) 
dürfen gel? nicht vorkommen; denn ihre Folgen wer- 
d^en meist unüberwindlich. Es ist alsdan» immer 
noch nicht sicher, ob n^ durch die Unrichtigkeiten 
dessen was Andre sagen (§• 155.) "deinen Weg zu 
reinern Urtheilen werde bahnen können. Ist aber 
dies und auch jenes gewonnen : dann muss drittens 
Erfahrung und Geschichte aufgeboten werden , um 
klar zu zeigen, *in welche Verwirrung die Maximen 
der Lust und der Leidenschaft den Menschen stürzen. 
Erst hierauf, viertens , können mehr oder weniger 
systematische Vorträge (auch Lesung der Alten) be- 
nutzt werden; und dennoch bleibt fünften« häufige 
Erinnerung an den moralischen Gehorsam nÖthig, 
die man durch religiöse Betrachtungen wird zu ver- 
stärken haben. 



Drittes Capitel. 
Von den Wirkungen der Zucht. 

§. 163. 
A) Die Zucht verhütet Leidenschaften, indem sie: 

1) die Bedürfnisse befriedigt, 

2) Gelegenheiten in heftiger Begierde vermeidet, 

^ — Liu . 1- . 



') Allgemeine PacHig^gik. S. 422. 



- 88 T- 

3) fat BäichMStigungen sorgt, 

4) an Ordnung getröhut; 

5) Ueberleguiig fodM, und di4 Zöglinge zur 
Rechensdiäft zieht. 

§. 164. 
B) Sie yrirkt ^uf die Affecten, indem sie 

1) ]p^efl;igen Ausbrüchen lyehrt, 

2) andre Affecten erzeugt, 

3) die Selbstbeherrschung ergänzt. 

. . §• 165. 

^ C) Sie prägt die geselligen Rücksichten ein, (wirkt 
^egen sogenannte Ungezogenheit;) 

1) Dadurch macht sie das Benehmen der Ein- 

zelnen ndie gleichartig, 
i) es werden weit mehr gesellige. Berührungen 

möglich, ala bey Hader und Zank; 
3) die Entwickelung mancher Eigenthümlich- 
keiten wird dadurch zwar gehemmt, doth 
können, wenn nur übermässige Strenge Ter» 
mieden wird, die bedeutendem Energien da- 
durcli nicht erstickt werden, , 

D) Sie macht behutsam* 

1) .Kühne Versuche beschränkt sie. 
2)- Sie warnt vor Gefahren« 

3) Sie^^Bträft, um zu witzigen. '^ 

4) Sie beobachtet; und gewöhnt den Menschen, 
«ich beobachtet zu gläubig. . 
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>i §. 167. ' ^ 

Fässt ^män nun dkse nächsten und t>€kai;iuten ' 
Wirkungen der Zucht zusammen : €6 ürgiebt eich 
sogleich, dass sie im Allgemeineii sehr viel vermag^ 
um Böses zu yermindern f und dass sie in das Vet" 
hähniss verschiedener Vorstellungsmassöii tief einzu- 
greifen im Stande ist. Allein ^s zeigt siA auch die 
Gefahr, dass sie Heimlichkeiten veranlasst, indem 
sie das Schlechte vofn der Oberfläche zurücktreibt«« 

§. 168.- . 

Im Laufe der Zeit entsteht hieraus ein wachsen- 
des Misverhältnissy wenn die Heimlichkeiten sich 
unter^ einander verknüpfen, und die Zöglinge gegen^ 
den Erzieher ein studirtes Betragen annehmen» 

Die Folgen davon sind bekannt.,, Unerbittliche 
Strenge gegen ' das Verheimlichte , wenn es entdeckt 
wird; grosse Nachsicht gegen offene Vergehungen; 
und vielfach angeordnete, oft selbst versteckte Auf- 
sicht, damit das System von Heimlichkeiten nicht 
die Erziehung überflügele. 

§. 169, 
Es schadet der Würde des Erziehers, wenn er 
sich in den Wettstreit des Spähers gegen die Ver- ^ 
hehlen4en anhaltend einlässt. ' Er muss nicht Alles 
zu wissen verlangen; sein Vertrauen jedoch nicht 
groben oder langen Täuschungen Preis geben. 

§. 170. 
Allein die Schwierigkeit in diesem Puncte führt 
dennoch darauf zurück, dass in den frühesten Jahren 
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WO die Aubicht noch le^clit; und alle Einwirkung 
auf das Oemüth am sichersten ist, dei? Gnmd der 
Erziehung gelegt we^rden muss ; und dass «die Fami* 
lien wo möglich nicht auf lange Zeit die Ihrigen 
aus den Augen verlieren dürfen. 

Das ästhetische und moralische Urtheil lässt aidU 
erheucheln; die schönsten Maximen und Grundsätze 
lassen sich auswendig lernen; der Deckmantel der 
Frömmigkeit lässt sich lunhSngen« Entlarvt man den 
Heuchler, und verstösst ihn: so beginnt er sein Spiel 
anderwärts Von neuem. Es bleibt nichts übrig als 
eine Strenge, die ihn ihutlilos maqht, und beständige 
Beschäftigung unter scharfer Aufeicht an einem an- 
dern Orte, damit er aus den Schlupfwinkeln seiner 
Vergebungen herauskomme. Deportation vermag zu- 
weilen, Besserung zu veranlassen« 

- 

§. 171» 
Am uxunittelbarsten lenksam ist der WiSe in 
geselligen Verhältnissen , wo er als gemeinsamer Wille 
erscheint* In den frühesten Jahren, wo sich das 
Kind der Mutter ganz hingiebt, ist es durch sie lenk- 
isam; späterhin geht die Zucht am sichersten, wenn 
aie auf gesellige Anschliessüng der Jugend hinwirkt, 
und hier die Keime des Guten sorgfältig pflegt. Die 
gesellschaftlichen Ideen müssen allmählig, durch den 
Unterricht geläutert, hinzutreten. 

§• 172^ 
. Es kommen aber schon im Knabenalter Par« 
the3aingen und abgeschlossene Gesellungen vor; wel* 
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che der Wadieamkeit der Erzieher nicht entgehen 
dürfen. 

BSiimt man einigen ülteren und geprüfte Zög- 
lingen eine Art von Ansehen über längere und min- 
der bedachtsame ein u so sind' jene Terantwortlich^ 
«aber auch diese nicht von aller eignen Ueb^rlognng 
entbunden, und nicht gehalten, sieb ledern- auch 
offenbar unvernünftigen' Ansinnen der erstem' an 
fügen« 



* Viertes CaptteL ' 
Von einzelnen Fehlern. 

§• 173. , , 

Hier müssen zuerst die Fehler, welche der Züg- 
iing machte von denen unterschieden werden | die 
er hat. Nicht alle Fehler^ die Einer macht, sind 
unmittelbare Aeusserungen derer, ' die er hat ; aber 
aus denen, die öfter gemacht wurden, können blei- 
bende Fehler werden. Dies letztere muss dem Zög- 
ling so deutlich gezeigt und eingepriigt werden, als 
er. es irgend fassen kann. 

§. 174. 

Bey Fehltritten, die unvorgedehen auf äussern An- 
lass, oder wider einen ernstlich gefassten Vorsatz 
gemacht werden^ erschrickt der Zö^ing meistens von 
selbst. In diesem Falle kommt Alles auf die Wich- 
tigkeit des Fehlers an; im Verhältniss gegen den 
Schreck, welchen der Zögling schon empfindet. 
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Eine Menge v<m kleinem Verstöasen,« Versehen, 
selbst Beschädigungen ist von der Art , da^s &te viel 
Geduld nöthig haben ; allein man würde die gposae 
Sch^rierigkeit der aittCchen Bildung verkennen, w«nji 
;n&an durch harte Behandlung Jener Versehe»! /die 
Ofienheit der Zög^ng• ^uiüekstielse) an welcher im 
hohen Grade gelegen ist» und die > einmal verloreni 
sdiwerHch ganz wiederkehrt. 

§. 175. 

Aber die erste Lüge mit böser Absicht^ der erste 
Diebstahl, und ähnliche £iir Sittlioli^elt oder Gesund- 
heit entschieden verderbliche Hafidlimgen, müssen 
scharf und anhaltend so behandelt werden, dass der 
Zögling, der sich einen geringen Fehler zu erlauben 
«neinte. aufs Ernstlichste sowohl Furcht als Tadel 
jempiinde. 

§; 176. 

Auch da ist Ernst gegen das erste Veiigehen 
nöthig, wo gegen Auctorität und Befehl versucht 
ivird, Tvievi^lman wagen könne* Es kommt aber 
darauf an^ das Absichtliche solcher Versuche nicht 
zu überschätzen; und sich 'nicht zornig, sondern 
stark zu zeigen. 

(Es giebt indessen Fälle, wo der Erzielter schei- 
nen muss nicht gan?i ohne Affect zn; handeln, weil 
die nöthige£ehandhing, mit Kälte verbunden, mehr . 
erbittern, und gar %ii anhalteAd verletzen würde. 
Lässt man n)xt die angen<^mmeiie K.ä]^e weg, sq zeigt 
sich leicht soviel Affect als dienlich ist.) ^. 



^ 93 — 



§.^:t77. 






Wo eine geraume Zeitlang Re^^k*mig und.ZtKsliI, 
g^feUt hatten ; da vmdy nach HersteMbttg gManet 
Oi*dntthg9 eine Menge ron'FMetn vöft «etbst; veirt 
schwinden^ die nicht einzeln der Behandlung bedär» 
ibn. Reäpect für die Ordnung, und hijtireidiMider 
Antrieb zu regehnässiger Thatigkeit, sitiä di'e Haeiqpt- 
Sachen« 

§. 178. 

Fehler, die einer zu haben scheint, sind of^ 
angenommene Maximen ans der -GeselUdifaft, wo«- 
hinein er zu treten hofft. Ea^kcrmmi däränif ah, 
ob man seine Meinungen verbessern,- utid zu einer 
höheren Ansicht der * menschlichen Verhältnisse' er^. 
lieben könne; damit er '^deti für ehrtsnyoU gdlialte*> 
nen Schein TerSchmähen möge. ' ' ' 
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■ - - §» 179. 

Fehler, welche ein älterer Zögling, vrirklich hat, 
stehn selten einzeln. Sib geigen sich auch selten 
ganz offeA,..sOi]^dern ppt l^ujgertiRiickEii^ht ^auf die 
Umgebw^ iSäm kan^, ajteda^m.^svvvrat .$e Versfiblim- 
merufig* wälpreqd der Zeit .der,,£rzj(^iu^ grossen- 
theils .verhüten ( aber an Be^senuig v<Ui; Grund aus, 
ist; bey denen, die sich kJiig verbergeA^ij^el^epL eher 
AU denken, als bis si/9,.)|p£J& kjLüger,.^\MöDi:Verbfirgen' 
zu stol^, und Gif: wahr^ ^Qhätz^ng sittlicher Werthe 
empfänglicher. ip^r^^Ow .. . -.: .» , 

Smä unbenutzte Talente vQr)i;k^a»ilep , ,,]ifpd kann 

m^n zu deren Entwick^hijEig denllnte];r^9^«^9>^cn^ 

7 
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so' ist einig« Hoflhi«Kg ^otfaanden,* daM man älteren 
loialieii imd.Jßiiigtuv®'^ ®ui Gegeagievridla geg/Bti an- 

geUogfc die BetseFiiag auf die I>aae£ fast mm im 
friOiem Alter* Jedenfialls imi8«,i wp vi^ za be«»0m 
iBi, das Gß&l der Abl^^gigkeit voo. 8U:«;^ger, Zocht 
IftQgr. jerhidten wesdeo. .. •. 

Mä mefar Erfolg vAxA man ledoch gegen- solche 
Fdder Arbeiten^ welche in der OesdUischaft^ in deren 
Rang:>der:Z|i§lu9^'ZHVgel%örea g}aubt; nicht geduldet 
werden« Dass, ejc^.diese'GeselUchaft von ihrer ach» 
•tnngswerthestea 8«äte «eher ist eben so wichtig, als 
«af d$ar andere Seite uaNremeidlkh ^ :da8s er auch 
das ]K^der-£dle in ihr gewahr werde, sofern er 
darin für aie FeUjer seiner Indiyidualität freien 
Raum erblickt* 
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•/ i. .1 §• 18i» . ^ •.' 

' Hilir tttiä^ Bteilt^'^cieh dem pacaktiäthett Erzieher 
sowohl die Öfldsiüäkdt der Jugend v^s «lueh deren 
Begi^zittig TiM^ ÄuffBtL» " Durch' Gfeburt- uüd äussere 
Umstände lelss^n sicjh Jühglinge und ^<!hon Knaben 
diejenige Klasse der GieseUscbaft bezeichnen, welcher 

« 

sie angeh'öi^n werden; atsdänii suchen sie die fotm 
dieser Oesellschaft^zu erlangen, und in den Strö^ 
derselben hineinzukommen. Auf ihrei^ 'Wanderuri^ 
bis aii dies^i'i8Mitl' nehmen si^TOii'^dltäriii Gesin- 
nungen y- von Kenhttnssen uüd Einsichten ::feoviel mhf. 
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als «mei^äis ilcr UiM^#n!M:b< ^bietet • ui<4 4i* >^C&K 
^g^mtjtt; a&dei:er8^t9:di|[ilAdiiddualitSt, näher bep* 
$ti«amt idurck die. gj^^^sUn ^p^q^r^uBto^ j»kfei itoxu«ig^ 
nea', bereit Ist. Seltene i^ua^en Dtlaehen, «idie^ 
welche durch irgend eine religiöse, wissenschaftliche 
oder künstlerische Verliefong gegen die Anziehungs- 
kraft der. Gesellschaft uii^deF empfänglich ^wu^en« 
Derjenige Iluteryic)^, "yvelchjer djese Yevjd^fv^f^ yer^ä 
finj^üsste, ,jhat ihre. Richtung .h^s^mfljLt| \opi,.i^,ii^ 
suchen si^ s^elbst^hätig^ was. dazu jpasst;jLiifd nehmen. 
dagjBgoji nur wenig yon dfn^.an,. .>r^..,mfui ^lne|| 
darbietet., : ,, ^.^ ,h . .-^ i.j mi» . . •:. 

,,»x\Mf. /««here: 3eMi]ni;ittP!i!»A imJ4^^ / wia ifiioesS 
die . tx$9€^c^iafi|; a^tfi^iwty r'(^OAdi«ni.Tjab ^.efr»(4ßi!tu 
mebr den Staat oder dHt^'I^^tauIienüipgang. im- Auge 
hat\ wird man b'ey den Motiven Rücksicht nehmen 
müssen, die man gegeKic • ^ii|i2e]/ie Fehler aufbietet, 
giet fmcb dijurch idie. mau fii^en ,das ,F^^i:liAfte 
iib^erjiawpf: ^ ein . Uebergewid^^/ier be?^l^ Ajwtr^si- 
gu|igeu.zu,en:eidie?f,^»c|iV5, . ^5 ' : ^i - 
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Fünfter Abschnitt 
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' Vom Verfli^«l.al,teft der Er:^ichung. , 

« 

Erstes CapiteL 
Von der häu»Iiehien Erziehung. 

Wenn der : eiodtieBi^; :Ef^Mber «ich beschi^nkt 
findet: sO Ixkinte ^r'dageg^ leicht auf demGiedatiken 
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kommen 9 iS» Oeselkcbaik verm5ge Afles/'vrenn sie 
wolle und die nöfliige Eitieklit besitze. d&JDiem es 
t^un ÜA besondere Schwierigkeiteb; soirohl fär den 
Staat i ab' Wr di« Famäten hervor. 



'» « 



• 'Der' ^ßtaat braucht Soldaten, Bauern, Hah^wer- 
Itc^i*/ tarnte u. s« w«, iin9 es liegt ihm an deren 
E/eistttügen. Eihe Menge von Menschen, deren per- 
e^tiliches^'IMseyn' tiu!r ili engen Kreisen etwas be- 
di^utet, iibei^chaaet* er im Allgemeinen bey weitem 
mehr, um den Schaden zu yerhüten, den sie stiften 
könnten, als um ihnen Ninihittelbar zu Hiäfe zu 
kotniiiem • / W^ e^wtas leiitety der> wird bei^orglteo- 
gen; derSohwädierlJ mäßs zuvucktretea; &€^M&igel 
des Einen :ers9tsl ein Andrttv^ * '* • '• 

j'/j'J ' ,; '.I .j^ ^ 185« .-j — . ■"* 

*'^Der -Stä^i pirüfl'Vas sich prfifeii Ksst, das Aeu- 
g^6-«fe«efi^ns und Wissens. Er dringt wicht 
ins Innere. Die Lehrer an' ötfinffichen Schulen kön- 
nen nicht viel tiefer ^bingen ^ «^uch ihnen ist mehr 
an d^r Sufhme des Wissejpis gelegen, die von ihnen 
ausgeht, als an den Einzelnen, und au der Art, wie 
Jeder sein Wissen Innerlich VerarBiitet.' ' ' 

}• 186. 
Den Familien dagegeot k^n k^in Fremder das 
ersetzen^ wad an demvAügelMSri^XL fehlt; und ihnen 
imrd/ das .Innere so-riicliibar und oft.fiiklbar,. dass 
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btö8»e8 Atiis6nit^«i-ihn^ri nicht g^nfigt' *iE« Ift^aho 
kldr, dÄ^^'^iilüinef dife' Erziehung we^öriffifli" eine 
MüsKcie Attfgibe^ Weifet^ j \iÄiÄ»^aÄ'Wt^om-%aösc 
a'üis €affflf*^Äiö AtÄtälteh d^s'ftkats «ü^bi^liiife^n Wrf; 
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Allein "weiin man das Lehen in den Famäien 
naher petrachtet; so xindet man dasselhe 8ellr.,9ft 
ZU geschafftsvoll , zu sorgenvoll, oder, zu geräusch- 
voll für die ganze' Strenge', welclie theils in deii 
Änfbderungen de« Üiiter^ Hheifs' in deiijen der 

Sittlichkeit nicht zu verkennen ist. Das Wolüleben 
vrie die Dürftigkeit fiah^n Gefahren für die Jugend. 
Daher lehnen sich die FaJ^uUen auf den Staat mehr 
als sie sollten* ^ 

^'' Privat -Ei-feiöliungs - Äüstälten tesitsieh in sich 
"iVieder die TT riebki^aft des Staat^* nbch der Familien ; 
unA können öiSh seltfen'zte tTn^hSngigteit vöh ded 
Verglcichungen erheben, deneffi'"^i&'^ausgäsetzi'^ind, 
ind^m ^le lii^r die Stelle Aet ^S^hüten, dort' der 
Familien vertt*^l«to sollen. ' - ; 'r 

Jedo<ih be)r riktigen Natureni 'Wfelchen die Na^hi- 
iMetimg def-Schtdeii nicht nöthig ist, kann ihr 
Unterricht si^befier gedeihe, udd "ätt Individualität 
bessei« angepasst w^ei^n-^iäs dort; inHüisicht dto 
Zucht lassen sicH^die TJebel,' welche von der 'Vta-^ 
gebung herrühren können, besser Vermeiden als ^ es 
in manchen Familien mögUch ist. r ;^ 

Stünde diesen Anstalten die Wahl frey unter 
fielen - Lehrern und vielen Zöglingen : ' dann *würdeh 
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«ie unter übri^m gü^ti^A .|fd)8täa4en ß;ro^^s.,;q^ 
leisten .TermSgeiu Allein echom, d|e ^{[|diQg^Pg .^^H 
geijT^ter ZögUnge t^^^, cIhss 4aipit 4^.J5»n?se^| 
des Er9i^I^ui^gs->ße4»i:&is«?^ ,inrf9i4& ge^filfi^ix; /[v^i^fu 
TJnd auch die Ausge^rähltezi würdeD schon die «frü* 
}\e$ten Eindrücke mitbringen* sie /bürden den ge- 
seiligen Verhältnissen^ für die sie bestimmt zu seyn 
glaubten I sich zvu^eieen; die Jfehler der Individua- 
lität (§«14^ u. s* ^f ) -würden ihnen anhängen, .wenn 
man sie nicht yor dar .Auswahl erkannt, und durch 

f. 188. 

Soviel mögHch also muss die Erziehung zu den 
Familien zurückkehren. . Dsbey können in vielen 
Fällen Hauslehrer mcht entbehrt werden.. An* sol- 
chen> welche init,au9ge$&eiclmet^a .Schulkenntnisseii 

yqrsehen sind| ^a^ ,;^ ^VP ^^*®*^ v^pniger fehlen, 
Je niekr die G^n^i^i^a^^n leisten. . 

,. Audi ist at^ ;bmnfati^en,| dass der gekehrteste Uut 
tenricht nicht e^a der schwerste, »oadetn der leich* 
tfiste'ist^ wftftj.fMp i]^;,j4er g^ring»tei).,Vc¥räiiderung 
so wieder , gegeben,,, wird ,. wie e|f . empfangen . T?rar. 
Es: ist iflihex; ei^ejXa^sehungy wemn jRian Hauslehrer 
überbaupt nur dazu, ^Aig gl^u^tj. die unterste 
Gynrnfkoaims^s^n zh ersetzen. ,Die ,vyeit grqsset^ 
3ichwierigkeit Uegt darin ^ dass sie (au(^ > ^e . Ge«- 
schicktesten und Thätigsten) nicht so, viel liehr^un- 
de^ gebe>n köistnen als eine Schule daxfliiefet; daher 
mehr «igne: Arbek der Zöglings n^thig yrirA. 6e- 
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tttd« dka^f^ utd^'föhigen Kdpfeü besser zu ^ ab 
du tTnt^räckt, der stc^ ¥i^e^ drnbeqüemeh mtiiis 
uüd deshalb lim^am fortschreitet*' ' ' - ' 
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■■ . §..189. ...• 

Familien »ErftSehung- 8«t2t aber voraus, dass uk 
den Häusern richtige pädagogische Begriffe er^or- 
ben 'seyen, und dasa nicbb Grillen oder halbe Kennt* ^ 
nisse deren Stelle einnelunen. 

(Niemeyers ^eioibmtes Werk, die Grundsätze der 
Er^ehi^ng und des^tJntemchts, i$t. jedem Gebildete^ 
verständlich, und schon längst weit verbreitet«) 

*■' '''' ' ■ '' ' ' f ; 190: 

Dies ist um destp nüthiger.^ wenn die Lehrer^ 

seyen es Hauslehrer oder ScbuUehrer« häufig wech- 

sein; und dadurch Ungleichheiten im Unten^icht und 

er Behandlung eintreten, denen nach^holfen 

werdei) muss« 
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^Z'1reyl«f Gajptte^k ' 
•Von S ch-ttT-e n. ' 
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§. 191. ' ^ 

t)a8 Schulwesen^ und dessen Verbindimgen mit 
Commtöialbehaidfen einerseits , lüit der Staats^Regie- 
rung andererseits, ' bilden einen grossen und »chwi^- 
rigen Oegenstandi dör nicht bloss von pädagogi- 
schen Pr&icipfelf afehäigt, sondern ä^cJi die Aufrecht- 
hältung des ^ '^lehrten Wissetts, di4 Verbreitung ^ 
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Ternehmen ; kieine Pause darf lang , keine Erklärung 
an £e dchwäclüent drückend langweiig ^vrerden fSr 
die Geübteren ; diejenigen^ welche eben jetzt inThS- 
tigkeit sind 9 müssen nnterstutzt, aflber niclii durch 

« 

-vieles Zwischenreden gestört; der Zug der Gedan* 
ken muss für Alle ermuntert Und beschleunigt, kh^t 
nicht übereilt Werden, u. s. f. 

Solchen Foderimgen wird der Unterricht' leichter 
oder schwerer entsprechen, je mehr oder weniger 
zahlreich und ungleich die Schüler sind« 

• {.196t • ' 

In den aufzugebenden Arbeiteh müssen die Fä- 
higkeiten jedes Schülers möglichst berüdksichtigt 
werdet; damit keiner sich dem Unmuthe über zu 
grosse Foderungen hingebe, keiner auch sich ^erlaube« 
eine zu leichte Aufgabe sorglos zu mishandeln« 

. §..197. 

Bey Versandorten Zusaxnmenstelinngen der Schii« 

4 

ler naeh Klassen (oder wie^onst), muss die Ungleich- 
heit möglichst deutlich nachgewiesen werdet, um 
2tir besseren Vekheilung aufzufodem, und die gar 
zn grosse Anzahl zu vermeiden. 

f i9«> 

Wifehtend solcher allm^bUdi fortechreitenden- Be- "^ 
mühungen wird majliche8,'*wa«"die' Schule drückti 
'Zum Vorschein kommen. Es'^&lmn iich z.B. findet 
dass^ die Söhule ihrer Natur n^h kein Ganzes ist; 
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ißtensx ihr for ein wichtiges Fach ein tüchtiger Lehrer 
.fehlt; oder wenü aus den Vorschulen eine grosse 
Ungleichheit der Kenntnisse und der Bildung her- ■ 
vorgeht; oder wenn sie (wie die Schulen in kleinen '* 
Städten) eigenüich Bürgerschule seyn soll, und doch 
Gymnasial «Unterricht treibt, u« d. gl* 

^ 199. " ^ 

Aus der Anzeige solcher einzelnen Fehler werden 
meistens auch die Verbesserungen des Schulwesens 
nur vereinzelt, und den drückendsten Verlegenheiten 
abhelfend hervorgehen; da es selten möglich ge- 
funden wird, das Schulwesen einer ganzen Provinz . 
auf einmal so einzurichten, dass Alles zusammenpasse. 

§. 200. 

Bey .umfassenden Verbesserungen aber würde man 
eine grosse Vielförmigkeit des Schulwesens nicht bloss 
dulden , sondern beabsichtigen müssen. Denn Thei- 
lung der Arbeit ist in allen menschlichen Leistung 
gen der Weg zum Bessern ; und vrieviel an genaue- 
rer Sonderung >der Schüler gelegen ist) muss aus 
dem Vorhergehenden hinreichend klar seynl 
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